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Der Jude als Vizekönig. 

Zu Lord Readings 70. Geburtstag. 

Von Rudolf Kircher. 


Aus Anlaß des 70. Geburtstages des Marquis of Rea - 
ding (Rujus Daniel Isaacs), bringen wir nachstehend aus 
der Feder des bekannten politischen Schriftstellers Ru¬ 
dolf Kircher, Verfasser des Ruches Engländer” (Verlag 
der Frankfurter Societätsdruckerei), eine Würdigung des 
großen. Juristen und Staatsmannes. Die Redaktion. 

Von seinen jüdischen Elementen hat das Britentum 
mannigfaltigen Gebrauch gemacht. Die soziale und politische 
Anerkennung war spät, aber dann rapid und umfassend. Erst 
im Jahre 1828 beschlossen die Ael- 
testen der City of London, daß Juden, 
jedoch auch dann nur getauften Ju¬ 
den, das Bürgerrecht verliehen werden 
könne. Vier Jahre später wurde der 
erste Jude zur Bar zugelassen. Aber 
schon seit fünfzig Jahren waren da¬ 
mals Juden, die vielfach aus Deutsch¬ 
land kamen, an der Arbeit, die groß¬ 
artige Entfaltung des englischen Fi¬ 
nanzkörpers zu organisieren, die die 
City of London zur Weltmacht er¬ 
hob. Es waren Männer wie die Ge¬ 
brüder Goldshmid, wie die Barings, 
wie Nathan Rothschild. Es zeigte sich 
rasch genug, daß sich in der City 
durch die Hilfe der Juden nationale 
Werte von unschätzbarer Bedeutung 
für das Britentum entwickelten. Diese 
jüd. Einwanderer und Organisatoren 
erwiesen sich als solide Stützen des 
Bestehenden. Sie wurden britisch-kon¬ 
servativ, aber sie brachten die libe¬ 
ralisierende Meinung mit, die später 
im Tory-Liberalismus zu staatsmän- 
nischen Triumphen gelangte. Anfang 
der fünfziger Jahre saß der erste Jude 
dieser Geistesrichtung als Schatzkanz¬ 
ler im Kabinett eines Earl of Derby! 

Benjamin Disraeli. Am Ausgang der 
sechziger Jahre legte dieser Abkömm¬ 
ling oberitalienischer Juden dem eng¬ 
lischen Volk eine der kühnsten Wahl¬ 
reformen vor. Disraeli wurde Prime 
Minister. Disraeli wurde der Schöpfer einer neuen national- 
britischen Idee. Und indem Disraeli, später Earl of Beacons- 
field, dies tat, blieb er Jude genug, um von den Commons 
gebieterisch und herausfordernd, wie er immer blieb, die 
Gleichberechtigung der Juden zu verlangen. 

Disraeli hat die konservative Partei erobert. Man be¬ 
trachte die Parallele: die Deutschnationalen bestellten einen 
Juden zum Reichskanzler und dieser Jude bliebe auf Genera¬ 
tionen ein Vorbild konservativer Staatskunst! Oder: die 
„Kreuzzeitung” würde von einem Manne geleitet, der zum 


Der Marquis von Rea ding als Vizekönig von Indien 
Nach einem der Britischen Regierung überreichten 
Portrait des Malers Laszlo. 


Grafen erhoben wurde, dessen Vorfahren aber Levi hieß&f. 
Das ist der Fall Lord Burnhams, des Besitzers und zum 
Teil auch Leiters des ,»Daily Telegraph”, eines der größten 
und führenden gemäßigt-konservativen Blätter. Man feiert 
ihn in England als den „großen englischen Staatsbürger”. 
Sein Vater wurde zum Peer erhoben; durch die Gunst 
Edwards VII. Der Sohn, der heutige Lord Burnham, wuchs 
schon in Eton und Oxford auf. 

Die Erbschaft ist nicht das Wesentliche beim Aufstieg 
der prominentesten unter den jüdi¬ 
schen Engländern. Es gibt eine große 
Zahl seit Generationen hochangesehe¬ 
ner und reicher jüd. Häuser in Lon¬ 
don. Die Fälle, in denen die Nach¬ 
kömmlinge die Bedeutung der Vor¬ 
fahren erreichen oder überschreiten, 
die den Grundstein des Ruhmes oder 
des Erbes gelegt haben, sind sel¬ 
tener. Man braucht nur Namen wie 
Rothschild, Baring, Montagu, Sas~ 
soon , Mond zu nennen, um die be¬ 
kanntesten Beispiele ererbter und mit 
Sorgfalt bewahrter oder ausgebauter 
Größe zur Hand zu haben, aber die 
interessanten und wahrhaft bedeuten¬ 
den Fälle sind nicht diese, sondern 
jene romantischen Entwicklungen ü- 
berragender Persönlichkeiten, die wie 
Disraeli aus der Tiefe aufstiegen, die 
wie Lord Bearsted aus Whitechapel 
auftauchten oder vollends wie Rufus 
Isaacs als Schiffsjunge ihre Lauf¬ 
bahn begannen und den Thron des 
Vizekönigs von Indien erklommen ha¬ 
ben. Hier ist die eigentliche Stärke 
des Judentums im heutigen England. 

Der Vater Rufus Isaacs’, des heu¬ 
tigen „Earl of Reading, Viscount Er- 
leigh und gewesener Viceroi of In- 
dia”, war ein Händler in der City of 
London, als Rufus im Jahre 1860 
geboren wurde. Ein wenig Schule 
in London, ein Aufenthalt in Bel¬ 
gien und Deutschland. Der Viceroi hat nie Anspruch darauf 
erhoben, ein Scholar zu sein. „Wenig Menschen haben einen 
so hohen Rang erreicht, deren Rede so wenig literarische 
Qualität enthielt”, meint Lord Birkenhead mit einer gewissen 
Bewunderung. Rufus Isaacs suchte seine Bildung nicht in 
der Theorie der Bücher, sondern im wirklichen Leben. Der 
Schule lief er davon. Als Schiffsjunge entfloh er den Ver¬ 
suchen zur Erziehung auf dem „Blair Athol” gen Indien. 
Eine abenteuerliche Zeit endete mit seiner Rückkehr auf 
den Bürostuhl im Office seines Vaters. Dann sah ihn die 
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Der Marquis von Reading und der Prinz von Wales. 


City als jungen Börsenmakler. Auch das war nur eine kurze 
Episode: ein böser Bankrott folgte. Andere wären an sol¬ 
chen Klippen gescheitert. Rufus Isaacs benützte seine Er¬ 
niedrigungen als Sprungbrett. Ein paar Jahre äußerster 
Energie brachten den Juden, den Ausreisser, den Bankrot¬ 
teur, an die Bar des Middle Temple in London! Hier schien 
sein größtes Talent entdeckt zu sein: als Advokat im Straf¬ 
prozeß. Brillanter Erfolg. In wenigen Jahren waren die 
Schulden an der Stock Exchange abgetragen. Rufus Isaacs 
wurde der gesuchteste Lawyer. Sein Einkommen wurde grös¬ 
ser als das irgendeines anderen Juristen. 

Was war das Geheimnis? Die große elegante Gestalt 
mit dem schmalen, scharfgeschnittenen Gesicht war von 
einem Geist belebt, der eine überaus scharfe Intelligenz 
mit allem Scharm einer instinktiv erworbenen englischen 
Lebensform vereinigte. Fein und taktvoll, ja übertrieben 
höflich und oft unerträglich schmeichlerisch im Auftreten 
vor dem Richter, höflich und schonend gegen Zeugen, nie 
dozierend, aber das ganze Feld der forensischen Strategie 
beherrschend, — das war ein seltener Fall, selbst bei 



deren Gesundheit abnimmt, müssen folgendes 
wissen-, Es^gibt ein Pcäpacat, welches beson¬ 
ders dazu geschaffen ist, Gesundheit und 
Kräftezustand zu heben, wenn die gewöhnliche 
Nahrung nicht ausceicht. Dieses Präparat ist 
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Middle Temple. Ein distinguierter und geistreicher Gentle¬ 
man am Gerichtshof. Dazu allen überlegen, wenn es um 
Finanz ging. Ein diplomatisches und finanzielles Genie; 
diese Eigenschaften waren es, die Rufus Isaacs Stufe um 
Stufe in die Höhe hoben. 

Rufus Isaacs wandte sich der Politik zu, aber sein 
Aufstieg kam nicht durch parlamentarische Karriere. Im 
Housc of Commons versagte seine Kunst. Er fand den Stil 
nicht. Aber seine liberalen Parteifreunde setzten sich dar¬ 
über hinweg. Im Jahre 1910 trat er der Regierung in ju¬ 
ristischem Amte bei. 1913 wurde er vollends zum Lord 
Chief Justier, zum höchsten Richter des Landes, bestellt. 
Diese Ehrung brachte ihn auf einen Posten, der nicht ganz 
seinen wahren Fähigkeiten zu entsprechen schien. Der Rich¬ 
ter ist kein Diplomat. Auch ist wenig Raum für finanzielle 
Genialität im Richteramt. So war der Ruhm von Sir Rufus 
Isaacs nicht mehr ganz unbestritten, als der Weltkrieg 
ausbrach. Asquith berief ihn in die Treasury, wo Lloyd 
George Schatzkanzler war. Sir Rufus war nun der Mann, 
der den Schatzkanzler zu einer finanziellen Politik inspi¬ 
rierte, die im Augenblick der Krisis die englische Finanz 
vor der verheerenden Panik bewahrte, die schon fast un¬ 
ausbleiblich schien. Das Moratorium wurde proklamiert.. 
Aber zugleich garantierte der Staat die Zahlung der Wech¬ 
sel, die sich auf Hunderte von Millionen Pfund beliefen. 
Der Gedanke kam von Sir Rufus. Die Rechnung stimmte, 
der Verlust der Staatskasse war kaum wahrnehmbar. Die 
Krisis war überwunden. Sir Rufus erhielt die Baronie. 
Schor bald darauf war Grund genug, ihn zum Viscount 
und schließlich zum Earl of Reading zu erheben. Während 
der gefährlichsten Kriegsjahre wurde Rufus Isaacs als Haupt 
der englisch-französischen Finanzmission, dann als Spezial¬ 
gesandter und schließlich im Jahre 1918 als High Commis - 
sioner und Special Ambassador nach den Vereinigten Staaten 
geschickt. Der Diplomat und Finanzmann wurde mit den 
wichtigsten Aufgaben der alliierten Kriegsführung betraut. 
Er löste sie; und selbst seine Gegner in England sind des 
Ruhmes voll. Und noch immer kein Ende. Lord Reading. 
der Sohn des jüd. Händlers, wurde ausersehen, die aller¬ 
dings etwas dornige Krone des Vizekönigs von Indien zu 
tragen. Das war im Jahre 1921, als die schweren Erschüt¬ 
terungen, die der Krieg für die englische Herrschaft mi« 
sich brachte, verlangten, daß eine der allerersten Kräfte des 
Landes auf den indischen Posten gestellt werde. Er sollte 
versuchen, die Montagu Chelmsford-Reformen in Indien zur 
Durchführung zu bringen. 

Dieser jüdische Vizekönig steht als ein Bahnbrecher vor 
seinen 1 Volk. Hermelin, Krone und Zepter schmücken seine 
hohe Gestalt. England, trotz Diehards und Snobs, scheute 
sich nicht, eine seiner großartigsten nationalen Aufgaben 
und sein prunkvollstes Amt in die Hände eines Rufus Isaacs 
zu legen. So werden Hunderttausende jüdischer Staatsbür¬ 
ger immer enger ans britische Reich gezogen und so erwirbt 
sich England den Beifall von Millionen von jüdischen Men¬ 
schen in allen Ländern. Es gibt unangenehme Details, aber 
es gibt kein jüdisches Problem im englischen Weltreich. 
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Lord Readings Beziehungen 
zum Judentum. 

Lord Reading ist der erste Jude, der Attorney-General 
(Generalstaatsanwalt) wurde, er hat auch als erster Jude das 
höchste richterliche Amt eines Chicj Jusivce of England 
bekleidet und es ist auch das erste Mal, daß in seiner 
Person ein Jude die Würde des Vizekönigs von Indien inne¬ 
hatte. Lord Readincj entstammt einer alten sephardischen 
Familie, die sich vor etwa 200 Jahren in England nieder¬ 
gelassen hat und deren Mitglieder mit dem jüdischen Adel 
in England vielfach verwandt sind. Das Judentum kann mit 
berechtigtem Stolz darauf hinweisen, daß ein A'Vann von 
solchem Range nie die Beziehungen zum Judentum gelöst 
hat sich ihm vielmehr trotz seines Zeitmangels in verschie¬ 
denen Stellungen zur Verfügung stellte und bei allen Ge¬ 
legenheiten sich zu seinem Volke bekannte. So oft es seine 
Zeit gestattete, hat sich Lord Reading den jüdischen sozialen 
Arbeiten der Londoner Judenschaft mit großer Bereitschaft 
gewidmet. Er hat wiederholt die großen Veranstaltungen der 
yyMaccdbeans” präsidiert, ebenso arbeitete er aktiv an der 
Hebung des jüdischen Schulwesens mit. Auch das jüdische 
Waisenhaus in London erfreute sich immer seines beson¬ 
deren Interesses und seiner aktiven Förderung. Ebenso hat 
der Jubilar an dem Entstehen und der Entwicklung der 
heute in so hohem Ansehen stehenden ,,Jews Landbrigade” 
mitgearbeitet. Aufsehen erregte es seinerzeit, als Lord 
Reading bei der Uebernahme seines verantwortungs¬ 
vollen Amtes als Vizekönig und Generalgouverneur vorf 
Indien (1921) in seiner ersten Rede mit Stolz und Würde 
auf seine jüdische Volkszugehörigkeit hinwies, der er Eigen¬ 
schaften verdanke, die ihn für das übernommene Amt be¬ 
fähigten. Bis zu diesem Zeitpunkte war er Vizepräsident 
der yyAnglo Jewish Association" und nahm auch lebhaftes 
Interesse am Aufbau Palästinas. Das Erscheinen der Balfour- 
Deklaration , deren Entstehung auch seinem Einfluß mit 
zuzuschreiben ist, begrüßte er begeistert als ein „Licht in 
Israel”. Nach seinem Rücktritt als Vizekönig von Indien 
(1926) übernahm Lord Reading den Vorsitz des Direktoriums 
von Ruthenbergs } ,Palestine Electric Corporation”, welche. 

J' mit einem Kapital von 1 Million Pfund das ungeheure Pro¬ 
jekt der Elektrizitätsversorgung Palästinas verwirklicht. 

Für das Zustandekommen der Jewish Agency -Sektion in 
England hat sich Marquis of Reading lebhaft eingesetzt; 
an einer vom Jewish Board of Deputies im Mai 1929 ein- 
berufenen Konferenz erklärte er in einer Kundgebung: „Es 
ist eine klare Pflicht der englisch-jüdischen Gemeinschaft, 
der Agency in der Erfüllung der ihr durch das Mandat 
auferlegten Pflichten jede in ihren Kräften liegende Unter¬ 
stützung zu gewähren”. Es ist auch allgemein bekannt, daß 
Lord Reading die Jewish Agency in ihren politischen Be¬ 
mühungen bei der englischen Regierung unterstützt und ge- 
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Marquis of Reading. 

Lord Reading Delegierter zur Indienkonferenz. 

(JPZ) London. - J. - Die Regierung hat die Liste der 
englischen Delegierten zur sog. „Round Table”-Konferenz, 
welche das Verhältnis Englands zu Indien neu gestalten soll, 
veröffentlicht. In der Delegation befindet sich neben meh¬ 
reren Ministern auch Lord Reading . Er gilt in England als 
einer der besten Indienkenner. 


meinsam mit Lord Melchett und Felix M. Warburg, dem 
Vorsitzenden des Administrative Committees der Jewish A- 
gency besonders nach den Augustunruhen von 1929 zu¬ 
gunsten der jüdischen Sache sehr warm interveniert hat. 
So nahm er auch an der ersten Kabinettssitzung der engli¬ 
schen Regierung nach den Unruhen teil. 

Verheiratet war Lord Reading mit Alice Cohen , der 
Tochter des in der Londoner City geschätzten Großkaufmanns 
Albert Cohen. Sie war eine nahe Verwandte des vor einigen 
Jahren verstorbenen großen Chirurgen Prof. James Israel 
und die Schwägerin des bekannten Berliner Justizrates Wil¬ 
liam Israel. Sie starb Anfangs dieses Jahres nach mehr als 
vierzigjähriger glücklicher Ehe. Der emzige Sohn Lord 
Readings, Lord Erleigh, ist mit einer Tochter von Lord 
Melchett (Sir Alfred Mond) verheiratet und war zweiter 
Anwalt der Jewish Agency bei der Untersuchung über die 
Unruhen in Palästina im Jahre 1929. Dr. Wzm. 
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Viscount Brleigh, der Sohn Lord Readings fungiert als Anwalt 
_ der Jewish Agency. 


Marquis Readings ethische Weltanschauung. 

Der Marquis of Reading gewährte anläßlich eines Auf¬ 
enthaltes in Berlin dem Mitarbeiterder „VossischcnZeitim«”, 
Dr- Erwin Kondor, eine Unterredung. Die nachfolgende 
Schilderung der Persönlichkeit Lord Readings, sowie einige 
Aeußerungen, die von der hohen Ethik seiner Weltan¬ 
schauung und seiner pazifistischen Einstellung Zeugnis ab- 
legen, seien hier wiedergegeben: Im Hintergrund des salon¬ 
artigen Arbeitszimmers im Berliner Hotel erhebt sich eine 
schlanke, schmale Gestalt und kommt mir entgegen. Fein und 
zart ist auch die Hand, die sich mir entgegenstreckt, das 
graumelierte Haupt mit der hohen, offenen Stirn neigt sich 
zur Seite. Ich stehe vor dem Marquis of Reading, dem 
großen Juristen und liberalen Staatsmann Großbritanniens, 
dem früheren Vizekönig von Indien. Ich spreche zu einem 
der markantesten Exponenten der britischen Weltpolitik, 
dessen Ehren, Titel und unerhört glanzvolle Laufbahn an 
Größe nur von der Ethik seiner Weltanschauung übertroffen 
werden. Dies empfinde ich schon bei den ersten Worten, 
während wir über die geistigen Strömungen in der interna¬ 
tionalen Politik sprechen. Und mit einemal merke ich: Ein- 
zclprobleme und konkrete Fragen der europäischen Politik 
tretet; in den Hintergrund, verblassen vor einem großen Pro¬ 
blem unserer Zeit: Der Erziehung der neuen Generation 
zum Gedanken des Friedens. Bei diesem Gedanken finden 
sich zwei Menschen, die die große europäische Tragödie 
miterlebten: ein politischer Führer des britischen Welt- 
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reiches und ein schlichter Kämpfer der öffentlichen Mei¬ 
nung. Nichts empfinde ich von englischer Exklusivität und 
kühler, staatsmannischer Reserve. Der gemeinsame Gedanke 
an das Gluck einer künftigen Generation ist das Fluidum 
zwischen uns, das den Kontakt des Gefühls hergestellt hat 
Marqms of Reading führte u. a. aus: „Wir haben die 
l flicht die neue Generation, die Heranwachsende Jugend vor 
einem künftigen Kriege zu bewahren. Wir müssen in die jun¬ 
gen ^eelen das Ideal der Versöhnung und des Friedens 
versenken, wir müssen aus ihren hlerzen die Ideoloqie 
des Krieges reissen und ihnen den Friedensgedanken als ine 
der ganzen Menschheit gemeinsame Religion predigen! Die 
große Friedenssehnsucht des überwiegenden Teiles der durch 
den Krieg heimgesuchten Menschheit soll den Weq wehen 
tur eine glücklichere Zeit. Die Gefallenen im Weltkrieo 
waren die Märtyrer des Friedensgedanl.ens. Mit unserer 
unseligen Vergangenheit soll uns die glücklichere Zukunft 
unserer Kinder versöhnen. Die neue Ceneration ist vielleicht 
weniger begeisterungsfähig als wir waren, ihr Sinn ist nicht 
romantiscn-sentimental, sondern drängt zum Realen. Sie 
darf siCii daher nicht fortreissen lassen von tönenden und 
leer gewordenen Scnlagworten. Sie sollte sich in ihrem 
dunkeln Drange des rechten Weges wohl bewußt werden 
Sie muß lernen, den richtigen Weg zwischen der Pfleqe 
g rac ^**' ;) . n e ’ nes Volkes und der Zusammenarbeit der 
Volker zu finden und begreifen, daß die geistigen Güter 
einer Nation nicht gegen einander, sondern für einander A 
wirken sollen. Die Synthese zwischen dem Nationalen und ^ 
dem Internationalen muß zur Weltanschauung der neuen lu¬ 
gend werden." J 


An diese Ausführungen knüpfte Dr. Kondor die fol- 
genden Fragen: 

Sie, Herr Marquis, standen im Mittelpunkt der eng- 
lisenen Weltpolitik. Sie waren der oberste Repräsentant 
des britischen Weltreichs an einem der Grundpfeiler der 
britischen Weltherrschaft. Glauben Sie, daß im Herzen der 
Jugend Großbritanniens der Friedensgedanke stärker wirkt, 
als das Bewußtsein von dieser ungeheuren Macht? Glauben 
Sie, daß in dem klassischen Land des Liberalismus das Ideal 
der Freiheit und des Friedens auch in der jungen Generation 
einer Siegernation fortleben wird? 

Lord Reading lächelt. Er denkt eine Weile nach und 
erwidert dann: „Es hat keine Sieger gegeben. Uns alle hat 
die Ideologie des Krieges besiegt. Erst wer sie überwunden 
hat, wird der wahre Sieger sein. Großbritanniens Jugend 
ist bereit, für das neue Ideal versöhnlicher und friedlicher 
Arbeit zu wirken. Ich habe Kinder gefragt, was sie einmal 
werden möchten. Große Forscher, Techniker, Industrielle, 
Äerzte, Künstler, war die Antwort. Viele wollten Flugzeug^ 
führer werden — Heerführer keiner.” 


Eine Reminiszenz des Lord Reading. 

Bei einem Diner, das zu Ehren von Lord Reading in London 
gegeben worden ist, hielt Lord Birkenhead einen Toast auf 
Lord und Lady Reading und in seiner Antwort führte der 
frühere Vizekönig u. a. folgendes aus: „Lord Birkenhead erinnerte 
mich an die Zeit, als ich einst Schiffsjunge war und ich werde nie 
den Augenblick vergessen, als ich auf einem schottischen Lasten- 
schiff in die Miimtaig des Ganges in Indien cinfuhr. ich hatte auf 
dem Schiff vielerlei zu besorgen. Hauptsächlich lag es mir ob alle 
die Messingteile zu putzen, das Deck auszufegen und den Schweine¬ 
stall zu reinigen. Das letztere hätte man mir in Rücksicht auf meine 
jüdische Abstammung wirklich erlassen können. Ich mußte aber 
aile die Arbeiten ausführen, die dem niedrigsten Arbeiter auf dem 
Schiff zufielen. Ich erinnere mich noch genau des Taqes an dem 
ich Kalkutta verließ. Ich stand an der Schiffswinde, um mit mei¬ 
nem geringen Körpergewicht mitzuhelfen, daß das Schiff in die 
richtige Lage kam. Wir sangen das Lied „Lebe wohl Kalkutta”. 
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Ich gebe zu, daß es mein Traum war, Kalkutta wiederzusehen, aber 
nicht wieder auf einem Lastendampfer. Der damalige Vizekönig von 
Indien hat es mir sicher nicht angesehen, daß ich einst sein Nach¬ 
folger sein werde, denn sonst hätte er trfch damals vielleicht- 
eingeladen, ihn zu besuchen. B. L. 

Herbert H. Lehman zur Wiederwahl als Vize¬ 
gouverneur des Staates Hew York vorgeschlagen. 

(JPZ) New York. - T. M. - Die Demokratische Partei 
hat beschlossen, den bekannten jüd. Führer Herbert H. 
Lehman als Vizegouverneur des Staates New York zur Wie¬ 
derwahl vorzuschlagen. Es ist nicht daran zu zweifeln, daß 
die New Yorker Bürgerschaft dem verdienten Magistraten 
die verdiente ehrenvolle Bestätigung im Amte zuteil wer¬ 
den lassen wird. 

Frankreich ehrt den Pionier 

der Aviatik Otto Lilienthal. 

(JPZ) Paris. - U. - Die erste große Segelflugschule 
von Frankreich wurde auf den Namen des Pioniers der Flug¬ 
technik und besonders des Segelfluges, Otto Lilienthal (1848 
bis 1896) benannt. Er lebte in Berlin und hat, neben ver¬ 
schiedenen Erfindungen auf dem Gebiete des Maschinen¬ 
baus, die Flugtechnik durch eine genaue Nachahmung des 
Vogelfluges gefördert. Der Doppeldecker ist seinem Geiste 
entsprungen. 

* Der gewesene französische Ministerpräsident und 
Kriegsminister Painleve nannte Lilienthal den ,,Vater der 
modernen Aviatik”, er hinterließ der Menschheit seine Formel 
zur Berechnung des Luftwiderstandes, den Gebrauch ge¬ 
krümmter, für die Verfünffacnung ihres Widerstandes be¬ 
rechneter Flügel und eine genaue Lehrmethode für den 
menschlichen Vogelflug. Hätte Lilienthal nicht gelebt, dann 
flöge der Mensch heute nicht.” Die neueste Flugzeugkon¬ 
struktion verficht mit beachtenswerten Argumenten ein Zu¬ 
rückgehen auf die Ideen Lilienthals. Hierbei muß man auch 
seines Bruders Gustav gedenken, der als Achtzigjähriger an 
der Stätte gemeinsamen Wirkens in Berlin-Lichterfelde lebt 
und noch heute an der Konstruktion eines Schwingenfliegers, 
also eines Apparats, der wie ein Vogel einmal durch Bewegen 
der Flügel fliegen soll, arbeitet. Schon daran erkennt man 
das gemeinsame Interesse der Brüder. Alle ihre theoreti¬ 
schen und praktischen Flugversuche betrieben sie gemein¬ 
schaftlich. 

Bei einem Gleitfluge über die Havelberge bei Rhinow 
stürzte Otto Lilienthal tödlich ab, gerade als er die Absicht 
hatte, vom Segel- zum Motorflug überzugehen. Vielleicht 
wären dann nicht die amerikanischen Brüder Wright, die 

Jpie ein Hehl daraus machten, daß ihre Versuche auf den 
Lilienthal’schen Arbeiten beruhten, die Väter des Motor- 
fluges geworden. Ein Franzose war es, und zwar der Flug¬ 
pionier Hauptmann Ferber, der um die Jahrhundertwende 
das Wort geprält hat: „Den Tag, an dem Lilienthal 1891 
seine ersten fünfzehn Meter in der Luft durchmessen hat, 
fasse ich als den Augenblick auf, von dem an die Mensch¬ 
heit fliegen kann”. 

Bezeichnend für die deutsche Einstellung gegenüber 
dem Juden Lilienthal ist, daß dieser große Pionier der Avia¬ 
tik, der bei seinen Flugversuchen das Leben ließ, in Deutsch¬ 
land bis heute noch in keiner Weise geehrt wurde. Die 
Berliner „ehrten” den in der ganzen Welt anerkannten Li¬ 
lienthal durch einen verschwiegenen Denkstein in Lichter¬ 
felde und dadurch, daß eine Polizeiunterkunft in der Nähe 
von Tempelhof seinen Namen trägt. Es gibt eben verschie¬ 
dene Methoden von Heldenverehrung. 
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Leichenbegängnis von Bundesrichter Camille Guggenheim. 

Im Vordergründe Nationalrat Dr. Farbstein, neben ihm Stadtpräsident 
Dr. Klöti (Zürich). 

(Photo C. Jo»e, Bern.) 


Eine Ehrung des Uhrenfabrikanten Paul Ditisheim 

durch das British Horological Institute. 

In der letzten Sitzung des British Horological Institute 
ist der Uhrenfabrikant Paul Ditish int (Chaux-de-Fonds) für 
die Dienste, welche er der Uhrenindustrie geleistet hat, 
zum Hanorary Fellow ernannt worden. Es ist das erste Mal, 
daß diese Auszeichnung einem Ausländer verliehen wurde. 

Eine amerikanisch-schweizerische Stimme 

über den Kupferkönig Daniel Guggenheim. 

(JPZ) New York. - T. AY. - Die in New York erscheinende 
„Amerikanische Schweizer Zeitung” veröffentlich.e ei¬ 
nen in warmen Worten gehaltenen Nachruf auf den kürzlich ver¬ 
storbenen Kupferkönig Daniel Guggenheim (siehe JPZ Nr. 615), 
in dem es u. a. heißt: „Der Verblichene war einer der bekanntesten 
Großindustrielle, Großfinanzier und Philanthropen im Lande. Bekannt 
ist, welche große Rolle Guggenheim in früheren Jahren in dem Auf¬ 
bau der amerikanischen Schwerindustrie spielte. Das größte Werk 
des amerikanischen „Kupferkönigs” war die Entwicklung der „Ame¬ 
rican Sraetiing and Refining Co.” zu einem der größten metall- 
industriellen Unternehmen der Welt. Geboren wurde Daniel Guggen¬ 
heim am 9. Juli 1856 in Philadelphia, als der Zweitälteste Sohn 
Meyer Guggenheims, dessen W:ege in der Schweiz gestanden und 
der als Knabe Schuhschnüre in den Straßen verkauft hatte. Die 
Familie Guggenheim hat ihre Abstammung von Lengnau (Kt. Aargau) 
nie verleugnet. Der Verstorbene war Mitglied der S w i s s Bene¬ 
volent Society of New York und stiftete jedes Jahr 200 
Dollar für die Gesellschaft. Sein Großvater und sein Vater, letzterer 
noch im Knabenalter, kamen nach Amerika. Der Verstorbene, hier 
in Amerika geboren, hat mehrere Jahre in der Schweiz zugebracht.” 


Ihrer berechtigten Forderung 

als gufgekleideler Herr diene ich zweifach: 
durch erlesenste, in Qualität, Farbe und Des¬ 
sins einzigarlige englische Stoffe und durch 
anerkannt vorbildlichen, meiner fachlichen 
Führerschaft würdigen Schnitt. 

Heusser 

The Leading Tailors 
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Anfechtung eines Milliarden-Legats 

wegen der antisemitischen Unruhen in Rumänien. 

Wie das „Prager Tagblatr berichtet, haben die 
Wiener Verwandten des im Alter von 75 Jahren unverhei¬ 
ratet verstorbenen Bukarester Bankiers Jacques Elias dessen 
Legat von einer Milliarde Lei an die rumänische Akademie 
der Wissenschaften angefochten. Aus dem Erträgnis der 
„Elias-Stiftung”, die hauptsächlich aus großen Liegenschaf¬ 
ten, insbesondere aus wertvollen Häusern in Bukarest besteht, 
sollten Wohlfahrtseinrichtungen und wissenschaftliche In¬ 
stitutionen, insbesondere Versuchsstationen, Laboratorien und 
Heime für die rumänischen Studenten errichtet werden. 
Durch diese jüdische Stiftung war beabsichtigt, dem Antise¬ 
mitismus der rumänischen Studentenschaft den Boden abzu¬ 
graben. Die Verwandten des verstorbenen Bankiers führen 
nun an, daß durch die Brandstiftungen in Borscha, die Aus¬ 
schreitungen der „Eisernen Garde” und die Tempelschän- 
dungen in Neurumänien die Absicht des Stifters als ver¬ 
eitelt und die Bedingungen, unter denen das Legat gewährt 
wurde, als nicht erfüllt anzusehen seien, und fordern daher 
von der rumänischen Regierung die Herausgabe des Nach¬ 
lasses von Jacques Elias. 

Bukarest. Die Gcneraldirektion der Staatsbahnen verbot den 
Verkam aufrührerischer und antisemitischer Schriften auf Bahnhö¬ 
fen und in Zügen. 

Halsmann betreibt die Wiederaufnahme seines Prozesses. 

Wiens - N. - Wie ein Wiener Blatt berichtet, will der 
jüdische Student Philipp Halsmann, der dieser Tage aus 
der Strafanstalt in Stein entlassen wurde, bei der Rigaer 
Staatsanwaltschaft eine Selbstanzeige wegen Vatermordes 
erstatten. Auf diese Weise will er, da an eine Rehabili¬ 
tierung durch die österreichischen Gerichte vorläufig nicht 
zu denken ist, die nochmalige Durchführung seines Pro¬ 
zesses erreichen. Er hofft, daß das Rigaer Gericht einen 
Freispruch fällen werde, wodurch er rehabilitiert wäre. 

Hebräische Vorlesungen an der Prager Karls-Universität. - K. 

B. - Im Wintersemester 1930 31 werden an der Karls-Universität 
in Prag im Rahmen des Lektorates für neuhebräische Sprache und 
Literatur einige Vorlesungen abgehaiten, darunter eine Arbeitsge¬ 
meinschaft über Agcnongs ,,Besod jescharim” und über Jehuda 
Halewis religionsphitosophisches Werk „Kuzari”. 

Jüdische Kleinkunstbühne „Kaftan”, Berlin. Die „Jüdische Klein¬ 
kunstbühne Kaftan” wurde als Nachfolgerin des ehemaligen Kaba¬ 
retts gleichen Namens eröffne:. Das Programm zeigt Rezitationen 
in Yiddisch, Hebräisch und Deutsch, chassidische Lieder, die von 
Sakaschansky sehr lebendig vorgetragen werden, und den 
Sketsch „.Masel und Broche”. Neben Sakaschansky wird das Pro¬ 
gramm in erster Linie von Ruth Klinger und Ebelsbacher 
getragen. R. r. h. 
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Jüdische Uneinigkeit bei den Parlamentswahlen in Polen. 

(JPZ) Warschau. Bis zum Schluß des Einreichungs¬ 
termins für Kandidatenlisten für die Parlamentswahlen in 
Palen, wurden vier jüdische Listen eingereicht. Die Spitzen¬ 
kandidaten des zionistischen Blocks, der den Namen „Block 
für Schutz der nationalen Rechte der Juden Polens" trägt, 
sind J. Grünbaum, H. Farbstein, Hartglaß, Dr. lasier, Dr. 
Rosenblatt, Dr. Wygodski, Körner, Rabbiner Brodt, Adolf 
Truskier. Der die Agudas Jisroel, die Folkisten, Kleinhändler 
und Handwerker umfassende Block, der sich „Jüdisch-natio¬ 
naler Wirtschaftsblock" nennt, kandidiert an der Spitze der 
Rabbiner von Lucki Soroztkin, Dr. Saritz, Ing. Seidcmann, 
R. Szereszowski, Rabb. Lewin. Der „Linkssozialistische 
Block” (Bund und unabhängige Sozialisten) kandidiert an 
der Spitze Heinrich Ehrlich, Victor Alter und Josef Krnk. 
Die Linken Poale Zion kandidieren Itzchok Lew, Antoni 
Buksbaum und Samuel Edelmann. An 37. Stelle der Regie- 
rungsliste kandidiert der Agudist Jacob Minzbcrg, an 39, 
Stelle der Agudist Wisznicki; dafür hat sich die Äguda ver¬ 
pflichtet, in für sie zweifelhaften Wahlbezirken keine eigenen 
Listen aufzustellen, sondern die Rcgierungslisten zu empfeh¬ 
len. — 


Hilfe für die russischen Juden aus England. 

London. Der Ministerrat der Sovietunion hat den vor 
einiger Zeit zwischen dem Londoner Verband jüd. Hilfs¬ 
organisationen und der sovietrussischen Regierungskommis¬ 
sion für jüdische Hilfsarbeit (Komzet) zustandegekommenen 
Vertrag ratifiziert. Diese Ratifizierung ist das Ergebnis der W 
Intervention des Verbandsvorsitzenden Dr. Jocheimann. Auf 
Grund des Vertrages wird die Sovietregierung während des 
kommenden Jahres je 50,000 Pfund für je 20,000 Pfund, 
die von dem Londoner Verband aufgebracht werden, dem 
Hilfswerk für die notleidenden Juden Rußlands zur Verfü¬ 
gung stellen. Die gesamten Gelder werden durch Bevoll¬ 
mächtigte des Londoner Verbandes nach folgendem Schlüssel 
zur Verteilung gelangen: 75 Prozent für konstruktive Hilfe. 

25 Prozent für Errichtung und Erhaltung von Küchen, Le¬ 
bensmittellagern, sanitären Institutionen, Altersheimen und 
Institutionen für Kinderfürsorge. Die Regierung ermächtigt 
den Verband, Werkzeuge, Maschinen, Rohmaterial usw. voll- 
und gebührenfrei nach Rußland einzuführen. Ferner erhält 
der Verband das Recht, Gebäude und Grundstücke jeder Art 
für die Zwecke der Hilfsaktion zugunsten der notleidenden 
jüd. Bevölkerung zu kaufen oder zu mieten. Wie wir bereits 
gemeldet haben, führt gegenwärtig der Londor.er-Verband der 
jüd. Hilfsorganisationen eine Kampagne zur Aufbringung 
von 50,000 Pfund für sein Hilfswerk durch. 


„Schlagt die Juden tot“! 


(JPZ) Berlin, 14. Okt. Am Montagabend wurde im Ber¬ 
liner Westen der holländische Staatsangehörige Leon L/uys- 
man von zehn bis zwölf jungen Burschen mit dem Rufe 
„Schlagt die Jaden tot!” überfallen und niedergeschlagen. 

Nationalsozialistische Ueberfälle auf der U-Bahn. 


Berlin. Das sozialdemokratische Organ „Vorwärts” teilt mit: 
Den Nationalsozialisten ist der Sieg, den sie bei den letzten Wahlen 
erringen konnten, in den Kopf gestiegen. Täglich laufen auf unserer 
Redaktion Meldungen über Schlägereien ein, an denen Hitler-Anhän¬ 
ger hervorragend beteiligt sind. Neuerdings verlegen die Herrschaf¬ 
ten den Schauplatz ihrer Tätigkeit auch in die Untergrundbahn. 
Wie uns gemeldet wird, griffen die Rowdies am Dienstag etwa 
gegen 11 Uhr jüdisch aussehende Fahrgäste tätlich an. So wurde 
in dem Hochbahnzuge zwischen Gleisdreieck und BiilowstraBe 
ein Drogist, Erich Zander, niedergeschlagen, so daß er auf dem 
Bahnhof BiilowstraBe verbunden werden mußte. Die Hitler-Leute 
entzogen sich wie üblich durch schnelle Flucht der Verantwortung. 

f ---S 
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Der jüdische Ritter. 

Zum 50. Geburistag Wladimir Jabotinskys am 18. Oktober. 

Von Dr. Michael A. Schabad (Basel.) 
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Ich müßte über mich selbst lächeln, wollte ich über Ja- 
botinsku einen Geburtstagsartikel der üblichen Art schreiben, 
etwa so: „Der Jubilar wurde in Odessa geboren, studierte 
in Italien, war schon als junger Mann journalistisch tätig, 
schloß sich der zionistischen Bewegung an, wurde bei den 
Duma-Wahlen 1912 als Kandidat aufgestellt, gründete wah¬ 
rend des Weltkrieges die jüdische Legion, gehörte eine zeit- 
lanq der zionistischen Exekutive an, trat später an die Spi ze 
der revisionistischen Opposition. Er ist ein glanzender 
Schriftsteller und hinreissender Volksredner. Von seinen Ver¬ 
öffentlichungen erwähnen wir dies und das. Möge ihm noch 
eine lange Periode fruchtbarer Wirksamkeit beschieden sein . 

Wie armselig und schemenhaft wären solche Sätze un 
Anqesicht des einmaligen Geheimnisses dieser Persönlich¬ 
keit Und doch fühle ich, daß das eigentlich Wesentliche 
unsagbar ist. Wir sind ja auf die abgeschliffene Scheide¬ 
münze der Worte angewiesen, wir reden von Aeußerlich- 
keiten, wenn wir Seelisches ahnen lassen wollen, und von 
Leistungen, wo wir eigentlich nicht sie, sondern den Men¬ 
schen meinen. Keine Chronik der Eieignisse wird Jabo¬ 
tinskg gerecht. Worauf es ankommt, ist seine Haltung. Er 
ist der jüdische Ritter. 

Als Ritter ist er Kämpfer, und er kämpft mit ritter¬ 
lichen Waffen. Er kämpft gegen die Zaghaften und Ver¬ 
schüchterten, gegen die Galuth der Seele, die zersetzendv. 
Ironie der Mutlosen, gegen die Flucht in das Traumland 
„kulturzionistischer” Selbstgenügsamkeit. Gegen die ewige 
Verzichtbereitschaft. Gegen die „Praktiker , die in Wirklich¬ 
keit nicht praktisch, sondern nur kurzsichtig sind. Denn 
„die einzige wahre Realpolitik ist der Maximalismus der 
Forderungen”. 

Er kämpft für den Judenstaat, für die Restitutio in 
integrum des jüdischen Volkes. Für ein stolzes, wehrfähiges 
jüdisches Volk. Freisein heißt Sterbenkönnen für eine Idee. 

„David weigerte sich, den schlafenden Feind zu über¬ 
fallen. Wäre die Seele Israels nicht verstümmelt durch das 
Ghetto: wir wären das aristokratischste aller Völker, ein 
Volk von fürstlichem Gebahren und Edelmut.” 

Die Zionisten sag'te Jabotinskg in Basel am “2. Sept. 
1927 — sind eine Auslese, vielleicht eine besondere „Rasse” 
innerhalb der Judenheit. Man wird nicht Zionist, man ist es 
oder man ist es nicht. Die Zionisten, die echten, nicht die 
blossen Schekelzahler, versteht sich, sind tragisch einsam. Sie 
werden stets eine Minderheit bleiben. Der Zionismus ist der 
Magnet, der aus den Ghettoschlacken edles Erz zutage för¬ 
dert. Der Zionismus der wahre Judenstaatszionismus 
ist Berufung zum Heldentum. Ist eine Art Prinzenpaß. 

Wie Nietzsche, ist Jabotinskg ein fordernder Geist. Wie 
Nietzsche, fordert er Entscheidung, Umwertung, Opfer, Em¬ 
porzüchtung des Einzelnen und der Gemeinschaft. Kein 
Nichtjude hat je die Fehler und Schwächen des Ghettojuden- 
tums so gegeisselt, wie der Jude Jabotinskg. Doch sein Zorn 
ist umschimmert von der Aura der Volksliebe. Der Rittei' 
ist zugleich Lyriker. Voll Mitleid und Verständnis für die, die 
er geisselt. Deshalb erschüttert sein Zorn, ohne zu erbittern. 
Und beschämt, ohne zu entmutigen. 

Der Romantiker schreibt einen klassischen Stil. Kurze, 
klare Sätze, fast nur Haupt- und Zeitwörter, keine Adjektiva. 
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Wladimir* Jabölinsky. 

Eine stählerne Sprache. Und doch kann sie weinen. Nach 
dem Entsetzen von Hebron und Safed weinte Jabotinskys 
Sprache. Er ist schlicht und innig. Seine abrupten Sätze sind 
voller Andeutungen, die überraschen und aufwühlen. Neben 
der greifbaren Melodie läuft eine geheime, gleichsam eso¬ 
terische einher. Es ist nicht jedem gegeben, die Seelenantenne 
darauf einzustellen. Wers vermag, hört die Musik unserer 
Zukunft. 

Er ist klar und doch kompliziert. Zart und schroff, 
geradlinig und zugleich irgendwie schüchtern, ja scheu. Er 
verbirgt seine jugendlich ungestüme Liebe zum Volk hinter 
der Maske der Verachtung der Allzuvielen. Er, dem wir 
wundervolle Nachdichtungen italienischer, französischer, eng¬ 
lischer Romantiker in russischer Sprache verdanken, der, 
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nach aufreibenden Kongreßtagen in Basel, sich für die Nacht 
aus niemer Bibliothek Platons „Gastmahl” ausborgte er seit 
Herzl wohl der geistvollste aller Feuilletonisien, der berühm¬ 
te „Altdlena , m Athen und Rom wie in Renaissance, Florenz 
P f! s 9 eis,i 9 eingebürgert, gibt ein Beispiel schmerz-' 
volUter Askese, wenn er diese leuchtende, herrliche nicht- 
judische Welt aus seinem Sein ausmerzt, alle Nebengötter 
vom Altar wegfegt und mit dem staunenswerten Fanatismus 
2?? ^™ ahU «n verkündet: Der wahre Zionist kennt kein an¬ 
deres Ideal und kein anderes Lebensziel, als den Judenstaat 
Arbeiter Bauern, Kaufleute. Dichter, Denker -- wir alle 
sind Chaluzim des Aufbaues, und solange wir nicht die Mehr¬ 
heu im Lande unserer Sehnsucht erreicht haben, darf es 
keine soziale und keine kulturelle Problematik geben. Er ver- 
", t lcn 111 Philologische Kleinarbeit; hebräische Reclits- 
schreibung und Aussprache, Wiedergabe geographischer Be- 
zeicnnungen, organisatorische Alltagsangelegenheiten ideo- 
logisciie Auseinandersetzungen im großen und im kleinen 
ist e-- unermüdlich und schöpferisch; selbst als er, zum Tod-’ 
verurteilt, in Einzelhaft sitzt, hört er nicht auf mit dem 
Dl ?? s S. am . Vo ^ e - Er Uberträgt abenteuerliche Detektivqe- 
schichten ins Hebräische, da er der Palästina-Jugend den 
Zauber des Slierlock Holmes zugänglich machen will, der ihn 
selbst als Kind ergötzte, und er schenkt dem Volk das Hel¬ 
denepos seiner Legionsgeschichte, die zugleich ein Denk¬ 
mal ist für seinen Wahlverwandten Trumpeldor, der heute 
schon, der Sphäre des Alltags entrückt. Legende geworden. 
Das formlose, zerfahrene Ghetto-Judentum - er meint stets 

das unsichtbare Ghetto der Seele, die „innere Knechtschaft” 

— lenrt er Form, Feierlichkeit, Disziplin. Ehrfurcht vor der 
Fahne und vor der Nationalhymne, lehrt er Pünktlichkeit, 
körperliche und seelische Selbstbeherrschung und Abwehr¬ 
bereitschaft und unbegrenzte freudige Opferwilligkeit. Er 
lenrt Schönheit, da das Ghetto häßlich ist, er lehrt Treue und 
freien Dienst, und sein Lebensmotto könnte Schillers Wort 
sein: „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr Alles freudiq 
setzt an ihre Ehre!” Und weil er unbedingt und Höchstes 
fordert, und nicht Nützlichkeitserwägungen, sondern Ritter- 
liaikeit, Ehrgefühl, Würde und Idealismus anruft deshalb 
liebt ihn die Jugend. 

Doch Jugend lehrt er ist keine Angelegenheit des 
Passes. Jugend ist ein hoher Titel. Es genügt nicht, spät 
geboren zu sein, um ihn zu verdienen. Die geringe Zahl der 
Lebensjahre geht n ur die Arithmetik etwas an. Frühling ist 
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nicht unreifer Sommer. Es gibt verkalkte Halbwüchsige, das 
ist keine Jugend. Jungsein heißt sich begeistern können für 
Edles, sich hingeben können an die Idee, aufblicken können 
zu den ewigen Sternen. In unsere trübe Welt wirtschaftlicher 
Verstrickung und selbstsüchtigen Strebens bringt Jabotinsku 
das hohe Pathos des Gemeinschaftsideals und die Poesie 
des nationalen Kultes, er schenkt unserer kommenden Gene¬ 
ration die Seligkeit des Opfers und das Glück eines sinnvol- 
en Daseins. Die Tragweite seines Erziehungswerkes ist 
unabsehbar. Vielleicht stehen uns noch lange Jahre der 
Wustenwanderung bevor, ehe wir in das gelobte Land ein- 
zieher. dürfen. Aber schon wächst eine herrliche, heroische 
jüdische Jugend heran, und so ist unsere Hoffnung nicht 
eitel. Und vielleicht ist gerade dies die historische Sendunq 
Jabotinskys: in Zeitläufen des Niedergangs und der Auflö¬ 
sung, der Entmutigung und der rapid fortschreitenden Assi- 
milatnn erneut Besinnung zu wecken auf unsere Herkunft 
und Hinkunft, auf die Heiligkeit der goldenen Kette jüdi¬ 
scher Geschlechterfolge, und eine neue Jugend heraufzube- 
schwören, die, freiheitstrunken und ahnenstolz, unser Volk 
aus dem Ghetto-Elend erlösen wird. Eine Jugend, die wieder 
zu den Sternen emporblickt. Die Jugend des Dritten Tempels. 

Jabotinsky über künftige Politik der Revisionisten. 

Unterredung der JPZ. 

(JPZ) Antwerpen. - H. Sp. - Der Führer der Revisio¬ 
nistischen Weltorganisation, Wladimir Jabotinskv, hat in 
einer öffentlichen Massenversammlung eine bedeutende po- 
litische Rede gehalten. Unserem H. Sp.-Korrespondenten 
sagte er in einer Unterredung u. a.: „Entsprechend der auf 
dem Prager Weltkongreß gefaßten Resolutionen sind wir 
fest entschlossen, uns von der Zion. Weltorganisation zu 
trennen. Wir wollen das jüd.-nationale Problem durch eine 
Massen-Immigration nach Erez Israel lösen. Wir sind geqen 
eine \ olksrepräsentation (Parlament) in Palästina. Auch 
halten wir nichts von der Brith-Schalom-Bewegung. Kein 
Paßfield-Weizmann-Zionismus und überhaupt kenT Jewish 
Agency-Zionismus. Wenn wir auf das jüd. Volk werden 
rechnen können, so werden wir ganz bestimmt unser Ziel 
erreichen.” 

Konflikt unter den Arabern. 

(JPZ) Jerusalem. - H.D. - Die arabische Presse ist in 
der letzten Zeit von Streitigkeiten im eigenen Lager voll und 
es werden zum Teil sehr scharfe Angriffe geführt, die 
auf bestehende lebhafte Spannungen im arabischen Lager 
scnliessen lassen. Bereits haben sich ernste Zusammenstösse 
ereignet und es besteht besonders die Gefahr von solchen 
zwischen christlichen und mohammedanischen Arabern. 
Kennzeichnend nach dieser Richtung ist die Ermordung des 
Redakteurs einer christlichen arabischen Zeitung. Die von 
Bischof Hajjar geführten christlichen Araber haben eben eine 
„Vereinigte christliche Partei” gegründet, welche in schar¬ 
fem Gegensatz zur Partei des Großmufti und seines Annanges 
steht. Seine Partei verlangt bekanntlich Abschaffung des 
Mandates, daneben bestellt eine Oppositionspartei, deren 
Führer Musa Kasim Pascha ist, die sich nicht dem Mandat 
an sich, sondern nur der Balfourerklärung widersetzt und 
eine beschränkte jüdische Einwanderung zulassen möchte. 
Beide Parteien verlangen ein Parlament für Palästina. Außer 
diesen beiden arabischen Hauptparteien bestehen noch zahl¬ 
reiche Splitterorganisationen, die sich bekämpfen. 
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Der 18. Zionistenkongress 

wahrscheinlich im Januar 1931. 

London. Wie die JTA erfährt, soll der 18. Zionisten¬ 
kongreß wahrscheinlich schon im Monat Januar 1931 einbe¬ 
rufen werden. Der Kongreß wird vor allem die Aufgabe ha¬ 
ben, zur politischen Situation, wie sie sich aus der demnächst 
erfolgenden englischen Regierungserklärung über die künf¬ 
tige Politik in Palästina und dem Bericht Sir Hope Simpson 
ergeben wird, Stellung zu nehmen. Vor ihrer Wiederwahl 
durch den Kongreß und ohne Befragung des Kongresses wird 
die Zion. Exekutive keinesfalls Schritte von entscheidender 
politischer Bedeutung unternehmen. 

Prof. Albert Einstein über jüdisch¬ 
arabische Verständigungsmöglichkeiten. 

Berlin. Dem Berichterstatter des ,,Wiener Tag” und 
Mitarbeiter der ,,Stimme”, Dr. Jakob Roscnthal , gegenüber 
äußerte sich Prof. Albert Einstein über die Frage einer 
jüdisch-arabischen Verständigung wie folgt: „Im Prinzip ist 
die Bewegung des ,,Brith Schalom” eine richtige. Denn 
; ch halte es für unmöglich, daß zwei Völker in ein und 
demselben Land ohne eine regelmäßige Zusammenarbeit auf 
ökonomischem und politischem Gebiete leben sollen. Eine, 
wenn auch schwierige, Aufgabe besteht darin, daß man mit 
den arabischen Massen in Fühlung kommt und in ihnen das 
Vertrauen weckt, daß man inre ökonomische Basis nicht 
antasten will. Durch geduldige politische Arbeit muß man 
versuchen, den Einfluß der unversöhnlichen Elemente, also 
der Berufspolitiker unter den Arabern, zu brechen und ihnen 
auf diese Weise ihr Wirkungsfeld zu entziehen. Jedenfalls 
muß man sich vor Augen halten, daß England uns nur 
helfen kann, wenn wir ihm die Aufgabe dadurch erleichtern, 
daß wir uns selbst mit den Arabern ins Benehmen setzen. 
Es wird auch notwendig sein, der Pflege der arabischen 
Sprache ein besonderes Augenmerk zu schenken, weil es 
unmöglich ist, in einen wirksamen Kontakt mit einer Bevöl¬ 
kerung ohne Kenntnis ihrer Sprache zu gelangen. Ich möchte 
hier noch etwas hervorheben: Ich bin noch immer der 
Meinung, daß man versuchen soll, die gemäßigten und po¬ 
litisch nicht aktivistischen Kreise sowohl der Juden als auch 
der Araber also solche, die nicht durch ihren Beruf 
irgendwie politisch führende Funktionen haben in regere 
Beziehungen zueinander zu bringen zwecks Beratung der 
strittigen Punkte und der gemeinsamen Interessen. Jede 
Prestigepolitik muß vermieden werden. Es ist klar, daß 
weil das jüdische Volk oder vielmehr die Judenkeit in erster 
Linie eine kulturelle Gemeinschaft bildet man die wirk¬ 
lich wertvollen Elemente unter den Juden nur dann dauernd 
für das Palästinawerk gewinnen kann, wenn es gelingt, die 
Araberfrage im Sinne ehrlicher Völkerverständigung zu lösen. 
In der unmittelbar folgenden Zeit kommt es hauptsächlich 
auf die wichtige Kleinarbeitsleistung an, und zwar auf das 
enge Zusammenarbeiten zwischen den arbeitenden jüdi¬ 
schen und arabischen Massen auf gewerkschaftlichem Ge¬ 
biete. Der Weg, den die Histadruth nach dieser Richtung 
einschlägt, ist der richtige. Aber nicht nur ihr allein fällt 
diese Aufgabe zu. Es muß in diesem Zusammenhang hervor¬ 
gehoben werden, daß der Weg, den Arthur Ruppiti mit 
seinen: Kolonisationssystem weist Intensivierung * der 
Landwirtschaft usw. — sowohl in wirtschaftlicher als auch 



politischer Beziehung der richtige ist. Durch einen fortwäh¬ 
renden Kampf in Palästina werden jene besseren Elemente 
der Juden abgestossen, für die das Palästinawerk eine auf 
idealistische Basis gestellte Sache von größter Bedeutung: 
ist; sic würden umso eher mittun. je mehr sich die politi¬ 
schen Fragen im Sinne gütlicher Uebereinkmift lösen lassen. 

Ein Parlament in Palästina? 

(JPZ) London . Der Unterstaatssekretär des britischen 
Kolonialministeriums, der sich zur Zeit in Palästina befindet, 
und einen eigenen Bericht über Palästina abfassen soll, hat 
in Jerusalem erklärt, daß die Regierurfg eine Aenderung 
der palästinischen Verfassung erwäge und in erster Linie an 
die Einiührung einer parlamentarischen Regierung denke. 
Wie Dr. Shiels einer jüdischen und arabischen Deputation 
erklärte, ziehe die englische Regierung konstitutionelle Aen- 
derungen in Erwägung, die Palästina eine repräsentative 
Institution geben würden. Die Einzelheiten der geplanten 
Verfassungsänderung sollen noch mit zionistischen Führern 
in London besprochen werden. Col. Rish hatte mit dem in¬ 
zwischen erkrankten Unterstaatssekretär eine Unterredung 
am Krankenbett und erklärte, daß deren Verlauf ihn sehr 
befriedigt habe. 

Um den Simpson-Bericht. 

(JPZ) London. - J. - Der Abgeordnete der Labour 
Party, Hopkin , deutete in einer zion. Versammlung an, daß 
der Simpson-Bericht der englischen Regierung in Auswer¬ 
tung eines größeren Betrages für die Einwanderung nach 
Palästina, das genügend neue Menschen fassen könne, em¬ 
pfehlen werde. Der Bericht werde aber auch eine neue Bo- 
dengesetzgebung und die Schaffung einer gesetzgeberischen 
Körperschaft vor schlagen. Das Programm der künftigen 
Regierungspolitik in Palästina werde bald veröffentlicht wer¬ 
den und werde die wichtigsten Grundsätze des Aufbaus der 
nationalen Heimstätte berücksichtigen. Starke jüd. Einwande¬ 
rung und Kooperation zwischen Verwaltung und Jewish 
Agency seien notwendig. Die Palästinaregierung müsse die 
Politik der englischen Zentralregierung akzeptieren u. müsse 
demissionieren, wenn sie dazu nicht imstande sei. 



Erkenne dich selbst !\ 

Aber Müsse und Behag¬ 
lichkeit brauche's da%u.\ 
Müsse gibt der Feiertag ,! 
Behaglichkeit ein Ameu¬ 
blement von 
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Les älections allemandes et le Programme raciste. 

par Alfred BERL 


Le resultat des elections allemandes, ori ne saurait le 
nier, a vivement emu et inquiete les divers milieux qui ne 
s’averent pas particulierement sympathiques ä tout ce qui 
peut provoquer ou favoriser le desordre et la revolution. 

L envoi au Reichstag de cent sept deputes hitleriens et 
d unc quarantaine de nationalistes Hucjenberg, qui, pour mar- 
quer une nuance plus attenuee, ne representent pas des ten- 
dances differentes, le vote massif de six millions d’electeurs 
et d elcctrices pour une politique de reaction et de violenes* 
dans le domaine national et international, ne sauraient 
demeurer sans repercussion serieuse, sinon sans consequen- 
ces graves, soit au-dedans, soit au-dehors. II faut esperer 
que les iiommes d’Etat europeens, secondes par la grande 
presse politique, suffiront ä leur täche et parviendront 
ä maintenir la paix du continent. 

Les directives futures de la politique interieure du Reich 
presentent un interet puissant pour sa populätion juive, etant 
donnc le Programme sur lequel le parti raciste a fait elire 
ses candidats et vient de remporter un succes aussi impres- 
sionnant. Qu’est-ce que ce Programme, qu’est-ce que ce 
parti? Nos lecteurs ne l’ignorent pas. Rappelons-le brieve- 
mcnt. La purete du sang germain est alteree par des melanges 
avec les races inferieures et la spiritualite des Allemands, 
seuls veritables representants de la race aryenne, de la 
race blanche, ne peut que se corrompre au voisinage et au 
contact des autres groupes ethniques; passe encore s’il s’agit 
de melanges avec le sang slave, celtique ou latin; mais les 
croisements ou les influienees semitiques, quelle honte et 
quelle dcgradation! Pour s’en preserver, tous les moyetis 
sollt bons, toutes les barrieres legitimes; celles des moeurs, 
des lois, au besoin la force. Le racisme est, on le voit, une 
theorie generale par quoi les Allemands justifient leurs 
cppetits, leurs interets et leurs passions qui embrasse, 
mais aussi deborde l’antisemitisme. Dans la realitc pre¬ 
sente, il se confond avec lui. 

Le Programme raciste comprend donc logiquemcnt lex- 
clusion des juifs de la citoyemrete, qui est reservee aux 
Germains ou du moins aux Aryens; leur exclusion non 
moins radicale des emplois publics, civils et militaires, des 
professions liberales, des Universitcs, de la culture et de la 
vie nationales; Linterdiction des mariages mixtes; sans pre- 
judicc des spoliations qui seront accomplics en temps utile, 
des expulsions qui pourront etre jugees necessaires et de 
toutes les mesures 1,egales ou policieres, que par privilege 
d’origine, le peuple superieur peut prendre arbitrairement 
contre les individus d’essence inferieure. Munich en 1924 a 
vu comment Hitler et ses bandes sanguinaires entendent sau- 
vegarder les Privileges du peuple elu. La populätion juive 
ne craint pas que les racistes rnettent en question sa Situation 
juridique et son Statut legal; eile sait qu’une proposition 
que ferait en ce sens la minorite nationaliste au Reichstag 
ne provoquerait que protestations ou risees sur les bancs de 
la majorite; mais eile n’est pas sans anxiete quant aux vio- 
lences que pourraient commettre les bandes antisemites, si 
le parti raciste parvenait au pouvoir ou s’en ouvrait meme 
partiellemenbt l’acces. Perspeclive peu vraisemblable, si tou- 



tefois le gouvernement sait remplir sa fonction et maintenir 
sa police dans le devoir et dans Lobeissance. Quoi qu’il en 
soit, certains rabbins s’alarment, notamment ä Francfort, et 
reoommandcnt ä leurs fideles, du haut de la cliaire, d’eviter 
les attroupernents, au sortir des synagogues, et de ne fournir 
aucun pretexte a la violence des Croix gammees, dont les 
exces sevirent, il y a six ans, en Baviere, jusqu'a la con- 
damnation du meine Hitler. Dans quelle mesure ces ap- 
prehensions sont-elles fondees et ces precaiitions opportunes? 

Il est difficile de se prononcer categoriquement ä ce sujet. 

Une propagande furieuse et des excitations effrences ne sont 
pas sans avoir laisse des ferments de naine et des remous 
susceptibles d’engendrer des troubles serieux. Mais il con- 
vient de se garder de toute exageration. Une analyse tant soit 
peu serree nous perniet de fixer le succes nationaliste. On 
peut y discerner des raisons plus determinantes que le 
sentiment a ntijuif — d’ailleurs toujours latent dans les pays 
germaniques, que ce soit le Reich ou bien LAutriche. — 

Les causes politiques et economiques sont plus fortes et 
plus irnmediates que les preoccupations et les theories 
ethniques, ä savoir, la rancune nationale issue de la defaite, 
le deuil de Lhegemonie mondiale prechee par les Panger- 
manistes, Leffondrement monetaire et la ruine de la classe 
moyenne; mais surtout la crise economique resultant de la 
surproduction industrielle et la misere croissante de trois % 
millions de chömeurs! Le juif n’est-il pas lä, toujours pret 
ä servir de bouc emissaire? Aussi peut-on dire que le ra¬ 
cisme n est pas, dans lesprit de ses chefs actuels, une pure 
doctrine, independante des circonstances, un credo sincere, 
mais plutöt un tremplin electoral avantageux. Son Pro¬ 
gramme est comparable ä une grossiere image d’Epinal, 
destinec a tirer l’oeil de Lelecteur credule et malheureux. 

Dans le fracas de la bataille, il faut parier fort, si Von veut 
etre entendu. 

Le racisme est donc un complexe de mecontentement, 
d’appetits et d’esperances diverses. Derriere cette theorie, 
derriere les foules misereuses, derriere les chömeurs decou- 
rages, il y a rirnperialisme politique, industriel et militaire; 
il y a des monarchistes impenitents, des reactiionnaires de 
toute espece qui poursuivent au-dedans et au dehors la des- 
truction de l’ordre actuel. Pour eux, rantijudaisme n’est pas 
un but, mais un moyen; c’est une bonne machine de guerre 
qui doit servir ä demolir le regime democratique et republi- 
cain, vers Letablissement duquel s’efforce depuis quinze ans, 
non pas toute LAllemagne, mais une certaine Ällemagne. Or, 
le juif es r t, a toujours ete, et sera Lallie naturel et aussi le ^ 
plus impopulaire des democrates. Frapper Israel, c’est contre- ^ 
battre le bastion avance de la democratie. Le tour des autres 
viendra ensuite. 

Le sort du judai’sme est donc lie, dans le Reich, ä celui 
de Lideal democratique. Si le racisme Lemporte, c’est avec 
lui, l’esprit de haine, c’est la guerre etrangere ou civile. 

Si c’est, au contraire, la democratie qui triomphe, ce sera 
aussi l’esprit de tolerance, d’egalite et de paix, Les ten- 
dances et les forces politiques et sociales qui deciiirent le 
Reich sont trop multiples et trop confuses pour permettre 
actuellement des pronostics seulement probables sur I’issue 


d’une pareille melee. 

f „Paix et Droit”.) 

Die neue Hutmode ist vielseitig und sehr elegant, be- 


dingt aber durchwegs feine 
Anpassung an Gesichts- und 
Kopfform. Durch reiche Aus¬ 
wahl, langjährige Erfahrung, 
anerkannt beste Atelierarbeit, 
bin ich in der Lage, den Wün¬ 
schen der Kundin und den 
Ansprüchen der Mode vollauf 
gerecht zu werden. 
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Gründung eines Verbandes jüd. Frauenschutzorganisationen. 

(JPZ) Warschau. In einer Konferenz der jüdischen De¬ 
legierten zu dem Internationalen Frauenschutzkongreß, der 
am 17. Okt. eröffnet wurde, wurde die Gründung eines Ver¬ 
bandes jüdischer Frauenschutzorganisationen beschlossen. Die 
Konferenz nahm ferner gegen ein von der Europa-Delegation 
des Rockefeiler’scheri Hygiene-Instituts der Völkerbunds¬ 
kommission zur Bekämpfung des Mädchenhandels überreich¬ 
tes Memorandum Stellung, in welchem in offensichtlich ten¬ 
denziöser Weise zahlreiche jüd. Namen als Namen von Mäd¬ 
chenhändlern angeführt sind. Die amerikanische Delegation 
erklärte sich auf Intervention von jüdischer Seite bereits, 
das Namensverzeiclinis zu revidieren, wenn fünf prominente 
jüdische Persönlichkeiten sich dieser Forderung anschließen 
würden. Während Prof. Einstein und Felix M. Warburg sich 
dazu bereit erklärt haben, hat Claude Montefiore seine Un¬ 
terschrift verweigert. Die Konferenz hat für den Fall, daß 
auf dem Frauenschutzkongreß jüdische Interessen berührt 
werden sollten, den Rechtsanwalt Ignacy Baumberg mit der 
Vertretung des jüdischen Standpunkts betraut. 

Eheschliessungen und Mischehen in Deutschland. 

(JPZ) Berlin. Dr. Siegfried K a n o w i t z führte in einem vor 
Berliner Zionisten gehaltenen Vortrag über Eheschliessungen, Gebur¬ 
tenrückgang und Mischehen u. a. aus: Die jüdischen Eheschlies¬ 
sungen sind spärlich. 1 \ der Juden heiraten nicht, Lt bleibt kinder¬ 
los verheiratet, i , hat ein Kind, nur i j mehr als ein Kind. Die 
Spätehe ist typisch bei Juden. Etwa 16 Prozent der Jüdinnen blei¬ 
ben unverheiratet. Die Kurve der Geburten ist dauernd gesunken. 
1875 bis 1880 betrug die Ziffer 31 pro 1000, 1906 nur 16 pro 1000 
(selbst Frankreich hatte 19 bis 21 pro 1000). 1925 hatte das preussi- 
sche Judentum nur 11 pro 1000 Geburten (1910 noch 14 pro 1000). 
Notwendig wären zur Arterhaltung mindestens 14,3 pro 1000. 
Berlin hat trotz seiner jungen Jahrgänge pro Jahr ein Bevölkerungs¬ 
defizit von 1500 jüd. Seelen. Hier dürfte die Geburtenziffer nur 
5 bis 6 pro 1000 betragen. (Palästina hat dagegen 35 pro 1000 bei 
den Juden.) Auch die jüd. Sterblichkeit beginnt zu steigen, weil 
die Ueberalterung ungünstig wirkt. Einige Zeit hindurch lag sie 
sehr günstig. 1920 bis 1927 wurden in Preussen 40,000 Juden ge¬ 
boren und 45,67b starben. Auf jede jüd. Ehe kommen I 1/2 Kinder. 
Die Taufe spielt heute keine große Rolle, mehr der Austritt. Nur 
1 1 der Kinder aus den Mischehen bleibt Juden. Ei aller jüd. Ehe¬ 
schliessungen waren Mischehen. (20,000 in den letzten 16 Jahren.) 
1929 kamen auf 2780 rein jüd. Ehen 1500 Mischehen. Die verschie¬ 
denen bevölkerungspolitischen Vorschläge, die man all dem gegen¬ 
über machte, haben nur begrenzte Bedeutung. Die Wichtigkeit von 
Wanderung und Ansiedlung erlangt daher auch unter diesem Ge¬ 
sichtspunkt erhöhtes Gewicht. 

Jahresbericht der gemeinnützigen jüdischen 

Eheanbahnungsstelle, Frankfurt a M. 

(JPZ) Frankfurt a. A\. Laut dem in der am 21. Sept. abge¬ 
halten eil Generalversammlung des Vereins erstatteten Tätig¬ 
keitsbericht über das abgelanfene Geschäftsjahr, gingen bis 
zum 31. Dez. 1929 250 Anmeldungen von Männern und 736 von 
Frauen ein. Die Anmeldungen erfolgten aus allen Teilen Deutsch¬ 
lands, zum Teil auch aus dem Auslande. Die verschiedensten Be¬ 
rufe und die verschiedensten wirtschaftlichen und sozialen und alle 
religiösen Richtungen sind unter den Anmeldungen zu finden. Bis 
zum 31. Dez. 1929 wurden 128 Anbahnungen in die Wege geleitet, 
deren Zahl stieg bis zum Sept. 1930 auf 329. Die Arbeit der EA 
ist mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft, die einerseits auf die 
spezifische E nsteilujng der Juden zur Ehe, andererseits auf die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Zeit zurückzuführen sind. Daß 
die Zahl der Anmeldungen von Männer viel geringer ist wie die 
der Frauen, beruht zum Teil auf den Kriegsverlusten. Die Männer 
wünschen vielfach eine Einheirat. Letztere sind aber heute nur in 
ganz geringem Maße geboten. Im Frühjahr dieses Jahres wurde 
eine hauptberuflich tätige Geschäftsführerin angestellt, der mündliche 
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Verkehr mit den Bewerbern und Bewerberinnen und ihren Ange¬ 
hörigen eingeführt und der Austausch von Lichtbildern vermittelt. 
Die Arbeit des Vereins bedarf, soll sie erfolgreich sein, der weit¬ 
gehendsten Unterstützung seitens der Glaubensgenossen, wenn aller¬ 
orts Freunde, Helfer und Helferinnen sich der EA zur Verfügung 
stellen und ihr ihre Unterstützung Zusagen. Diese soll unter anderem 
darin bestehen, daß geeignete Bewerber und Bewerberinnen der EA 
zugewiesen und erforderlichenfalls auch Auskünfte gegeben wer¬ 
den. In den Vorstand wurden Frau Darm Städter und Herr 
Rabbiner Dr. Salzberger, Frankfurt a. M., in den Beirat Frau 
Rosenblatt, Frankfurt a. M. und Herr Dr. K ö b n e r, Ludwigs¬ 
hafen, neu gewählt. 

Frauenbund für Palästinaarbeit, Basel. 

Basel. Der Jüd. Frauenbund für Palästinaarbeit, Gruppe Basel, 
eriäßt eine Einladung zur Eröffnung einer Ausstellung von 
Arbeiten der Shani-Werkstätlen in Palästina auf Sonntag, den 2 
Nov., nachm. 2.30 Uhr, im großen Saal der Safranzunft, Gerber¬ 
gasse 11, verbunden mit einem Teenachmittag mit Spiel, 
Gesang und Tanz. Die Besichtigung der Ausstellung der Shani-Ar- 
beiten verpflichtet nicht zum Kauf. Es findet kein Bazar statt son¬ 
dern es sollen den bereits im letzten Jahr mit Erfolg hier vorge- 
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fn irttni Arbeiten der auf gemeinnütziger Grundlage in Palästina ge¬ 
schaffenen Arbeitsverrnittlungsstelle neue Freunde und Gönner qe- 
worben werden. Es soll gezeigt werden, wie die Arbeiten .inzwischen 
künstlerisch vervollkommnet wurden, und wie es gelungen ist, die 
Preise trotzdem auf dem gleich niederen Niveau zu halten' Es 
werden ausgestellt: Stickereien, Spitzen, Korbflechtereien, Lederar¬ 
beiten, Silberschmiedcarbeiten. Bestellungen nach den vorgeführten 
Modellen unter Berücksichtigung persönlicher Wünsche in Bezug 
aut Masse und Farben werden gerne entgegengenommen. Die- Mo- 
delle selbst werden, solange der Vorrat reicht, ebenfalls verkauft. 
Die Fortsetzung der Ausstellung und Entgegennahme weiterer Be¬ 
stellungen und Verkauf der Modelle findet statt: vom 3.-7 Nov 
von 10—12 und von 15—18 Uhr, Eulerstr. 11. Während des Jahres 
ist stets ein kleines Lager von Shani-Arbeiten in Basel vorrätig. 
Bestellungen nehmen gerne entgegen: Frau R. Hecker, Missionsstr 
17; Frau Dr. Eisner, Spalenring 113. Die Aufführung der Kin¬ 
deroper: „Wir bauen eine Stadt”, beginnt pünktlich um 3 Uhr. 
Regie: Frl. Lilly Fleischmann, Frl. Gretel Heller. Mitwirkende: Junge 
und jüngste Sängerinnen, Sprecherinnen, Tänzerinnen, Sänger, Spre¬ 
cher, Tänzer, Spielleute. Zur Stärkung nach dem Kunstgenuß wird 
ein wohlbesetztes Kuchenbüffet beitragen. Während des Tees und 
nachher ist Gelegenheit zum Tanz nach flotter Musik geboten. 

Jüdischer Frauenbund für Palästinaarbeit (WIZO) St. Gallen. 

(Mitg.) Für den Simchas Thora-Ball am 18. Okt., abends, ist 
in den „Kaufleuten” ein auserlesenes Programm vorbereitet. Es ist 
gelungen, die Mitwirkung der anerkannten Pianistin Esther Loo- 
ser - Weinmainn zu gewinnen, deren Spiel einen Hochgenuß 
verspricht. Unsere einheimische Sängerin Frl. Tonie Hauser, 
sowie die Herren I. Mandel und Josef Weiß haben sich eben¬ 
falls zur Verfügung gestellt. 

Der K i n d e r b a 11 am 19. Okt. verspricht auch ein sehr freu¬ 
diges Ereignis zu werden. 

Aus Schaufenstern. Zürich. In einem Schaufenster der Firma 
„Kunst u. Spiegel A.-G.”, befindet sich ein auf Holz gemaltes 
Bildnis von Prof. Dr. Albert Einstein mit dessen eigenhändiger 
Unterschrift. Das gut gelungene Werk ist die Arbeit von Frau E. 
Michanowsky in Berlin und sei der Beachtung des Publi¬ 
kums empfohlen. 

,,Der Jazzkcnig” im Capitoltheater, Zürich. Der erste Farbenton¬ 
film ist da. Er wurde dieser Tage vor geladenen Gästen im Capitol- 
Theater gezeigt, das bestrebt ist, stets das Neueste aus Amerika zu 
bringen. Der Tonfilm Ist um Paul Whiteman und sein Orchester 
herum als farbige Krönung gedreht und bringt eine Folge von ganz 
groß aufgezogenen Revuebildem, die sehr bedeutende architektoni¬ 
sche Aufwendungen und hervorragende Leistungen von Solodar¬ 
stellern vermitteln; die deutsche Conference spricht der auch in 
Zürich bekannte Schauspieler Arnold Korff. 

Die Kurorte der Schweiz: Heilquellen, klimatische Kurorte und 
Sanatorien, herausgegeben in deutscher und französischer Sprache 
von der Schweiz. Gesellschaft für Balneologie und Klimatologie, 
Verlag Julius Wagner, Zürich. Preis brosch. Fr. 3.—. — Die unter 
dem Titel „Die Kurorte der Schweiz” erschienene vierte Auflage 
des „Schweizerischen Bäderbuches”, umfaßt neben wertvollen wis¬ 
senschaftlichen Arbeiten „Ueber die Indikationen der schweizeri¬ 
schen klimatischen Kurorte”, „Hochgebirgsklima”, „Schweizerische 
Heilquellen”, „Das Gebirge als Heilfaktor”, „Die schweizerischen 
Winterkurorte und Sportplätze”, ,,:D:e Kurorte der Schweizerseen”, 
„Sanatorien und Privatheilanstalten”, eine Aufstellung aller Heil¬ 
quellen und Bäder der Schweiz, sowie eine ausführliche Besprechung 
aller klimatischen Kurorte nach ihrer Höhenlage. Es hat die Auf¬ 
gabe, die Aerzte des In- und Auslandes, sowie die gebildeten 
Laien über die Bedeutung der schweizerischen Kurorte und ihrer 
Heilanstalten zu orientieren. Eine besondere Zierde des Buches 
bilden die schönen Illustrationen. 


Aus Südfrankreich zurück 

erhielt ich den Auftrag, 2 kinderlose junge Witwen 

Millionärinnen 

von gutem Exterieur, Autlerinnen, geeigneten Lebens¬ 
gefährten in Vorschlag zu bringen. 

Ferner suche ich einen 

Arzt 

zwecks Einheirat in die bedeutende väterliche Praxis 
einer äußerst sympatischen, hübschen San. Rats-Toch¬ 
ter, Mitte 20, der völlig unvermögend sein kann. Aus¬ 
führliche Zuschriften erbeten. Besuch täglich 12—6 Uhr, 
außer Sonntag. 

Jlse von Ricscnthal 

Berlin W, Kurfürstendamm 12 - Tel.: Bismarck 2212 
Langjährige vornehmste Eheanbahnung für In- und Ausland 


Jüdische Volksdichtung. 

Vortrag von Privatdozent Dr. Ludwig Strauß, gehalten in der 
Vereinigung „Edes". 

Zürich m 9. Oktober hielt irq Zürcher Schwurgerichts¬ 
saal Herr Dr. Ludwig Strauß, Privatdozent für Literatur an 
der Technischen Hochschule in Aachen einen Vortrag über 
f Jüdische Volksdichtung". Wir danken der Vereinigung 
„Edes”, daß sie uns Gelegenheit gegeben hat, den jüdischen 
Dichter und Literaturforscher über ein Thema sprechen zu 
hören, das ihm durch seine besonderen Studien so vertraut 
ist. Sein knapper, schön formulierter Vortrag mußte alle An¬ 
wesenden fesseln. 

Dr. Strauß definierte und beschränkte sein Thema in¬ 
sofern, als er „jüdisch” nur als Sprachbezeichnung (jüdisch- 
ijiddisch) und daher nur teilweise als national-kulturellen 
Begriff nahm und andererseits weder die Dichtungen der 
„Badchunim” (Hochzeitsspaßmacher), noch das moderne, 
volkstümliche Kunstlied einbezog. Seine Betrachtungen er¬ 
faßten also die Volkslieder der großen jüdischen Zentren im 
slawischen Kulturgebiet, wo das Yiddische gesprochen wird. 
Volksdichtung im eigentlichen Sinne gibt es nicht, sondern 
das, was man unter diesem Worte versteht, ist entweder pri¬ 
mitives Gemeingut, oder in erster Linie zum Volke hinab¬ 
gesunkenes, seines künstlerischen Charakters teilweise ent¬ 
kleidetes Kulturgut. Nun gab es zur Zeit der Entstehung 
der jüdischen Volksdichtung, d. h. im 14. bis 16. Jahr¬ 
hundert keine jüdische Kunstdichtung, da die jüdischen % 

Oberschichten jede künstlerische Betätigung geringschätzten 
und sich einseitig auf das Gebiet der Wissenschaften, vor 
allem der jüdisch-religiösen Wissenschaften, verlegten. Die 
unteren Volksschichten waren daher die einzigen Hüter und 
Pfleger nationaler künstlerischer Tradition. Da nun eine ei¬ 
gene Kunstdichtung nicht bestand, die der Volksdichtung 
Motive hätte vermitteln können, ist es begreiflich, daß diese 
in der sprachlich und ideell am nächsten verwandten deut¬ 
schen Dichtung gesucht wurden. Tatsächlich machte sich 
auch fast ausschließlich deutscher Einfluß geltend. Aber 
die Motive fallen letzten Endes weniger ins Gewicht als die 
Art und Weise, wie sie stofflich und formal verarbeitet 
werden. Die jüdische Volksdichtung ist hauptsächlich Frauen¬ 
dichtung, entstanden in den untersten Schichten eines an 
und für sich in Unfreiheit lebenden Volkes. Daher ist ihr 
Grundcharakter düster und vielfach bitter, und selbst heitere¬ 
re deutsche Motive werden zum Ausdruck materieller und 
seelischer Not. Dazu kommt ein unerbittlicher Realismus, 
in der sprachlichen Gestaltung und eine vollkommene Aus- 
wahllosigkeit mit Bezug auf den Gegenstand. Derbes und 
Häßliches, Fluch und Haß, Schmutz und Dunkel neben Liebe 
und Glück, edlerem Leid und Religiosität! Die Form wird % 
nebensächlicher behandelt, als im deutschen Volkslied. Der 
Rhythmus ist freier, dafür aber ausdruckstüchtiger. Man 
schreckt nicht vor Vergleichen zurück, die uns in ihrem 
derben Realismus zuerst sonderbar unpoetisch anmuten, uns 
jedoch durch ihre elementare Ausdrucksgewalt packen. Ab¬ 
gerundete Bilder, wie wir sie in der deutschen Volkslyrik 
treffen, fehlen und selten finden wir Geschlossenheit in 
Form und Idee. Aber eine bilderreiche Sprache läßt viele 
Lieder zu einer Reihe lose aneinandergefügter Bilder wer¬ 
den, die uns weniger viduelle Vorstellungen, dafür um so 
stärkere gefühlsmäßige Empfindungen vermitteln. In größe¬ 
rem Maße noch als das Volkslied im allgemeinen ist das 
jüdische naturfern und die Natur als Schöpfung ist dem 
Kreise der Betrachtungen fremd, wenn auch die entfessel- 


Baden - Limmathof 

bei Zürich Bade-Hotel 

Natürlich heisse Schwefelbäder im Hotel. - Unübertroffene 
Heilerfolge, selbst bei alten Leiden von 

Isdiias, Rheuma, Gicht, Unterleibsstörungen. 
Äuf Wunsch Spezial-Diätküdie. 

Prospekte durch B. Golden, Besitzer. 
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ten Elemente in ihren Beziehungen zum Menschen Gegen¬ 
stand des Ausdrucks werden. Mit — leider nur wenigen —* 
Proben in yiddischer Sprache und ihren modernen deut¬ 
schen Uebersetzungen, sowie ihren deutschen Gegenstücken 
illustrierte Dr. Strauß seine Ausführungen, die er mit dem 
Hinweis schloß, daß zwar die jüdische und die deutsche 
Volksdichtung stark verschiedene Züge aufweisen, daß aber 
trotzdem oder vielleicht gerade deshalb — ein Wert¬ 
urteil zugunsten der einen oder anderen nicht gefällt wer¬ 
den kann. Jedenfalls hat der Vortragende seinen Zweck er¬ 
reicht, das Interesse seiner Zuhörer für die jüdische Volks¬ 
dichtung zu wecken und sie für das Verständnis ihrer Eigen¬ 
art vorzubereiten. M.B.W. 

Bildungskurse der Isr. Cultusgemeinde Zürich. 

Zürich. Die Schulpflege der Isr. Cultusgemeinde Zü¬ 
rich veröffentlicht soeben das Programm der Jüdischen Bil¬ 
dungskurse für den kommenden Winter (siehe Inserat). Sie 
umfassen vier Gruppen. Kurs I bringt von Rabbiner Dr. 
Littmann Vorträge über Geist und Geschichte der jüdischen 
Gebete. Kurs II behandelt jüdische Geschichte und Literatur 
(vom Abschluß des Talmud bis zum Ende der spanischen 
Epoche), Referent Hr. Kratzenstein , sodann enthält das Pro¬ 
gramm zwei Hebräische Kurse , einen für Anfänger und 
einen für Fortgeschrittene, die von Hrn. stud. med. Wilner 
erteilt werden. Die beiden genannten Referenten bürgen für 
eine gründliche und sachliche Behandlung des Stoffes, wäh¬ 
rend Hr. Wilner sich bereits als vorzüglicher Pädagoge er¬ 
wiesen hat. Es steht zu erwarten, daß die vier Kurse das 
durchaus verdiente Interesse in der jüdischen Bevölkerung 
Zürichs finden werden. Der niedrige Kursbeitrag ist jeden¬ 
falls kein Hinderungsgrund der Teilnahme. Mit der Veran¬ 
staltung dieser Kurse erfüllt die Isr. Cultusgemeinde Zürich 
eine ihrer vornehmsten Aufgaben: Die Pflege jüdischen 
Wissens und der hebräischen Kultur. 

Schulpflege der JCZ. 

Zürich. Die Schulpflege der J.C.Z. macht nochmals alle 
Eltern darauf aufmerksam, daß diejenigen Kinder, welche 
^ zwischen dem 1. Mai 1923 und 30. April 1924 geboren, an¬ 
meldepflichtig für die jetzt beginnende 1. Klasse Religions¬ 
schule sind. Die Anmeldung hat Sonntag, den 19. Okt., 
vorm. 11 12 Uhr, im Schulhaus Uraniastr. 36 zu erfolgen. 

Die Zeichnungen für den Synagogenbau. 


ADOLF KRAMER „BlBmeflkrSiier Aktiengesellschaft 

Hahnhohtrasse 38 

Blumenspenden für ganz Europa und Amerika 

werden zuverlässig vermittelt. 


Dieses vorzügliche Präparat enthält 
25'Vo an Coniferenölen 

und wird im 

Chem. Laboratorium von 
Dr. E. Wegmann, Zürich 
Bäckerstr. 175, hergestellt. 

Preis der kleinen Flasche . Fr. 1.25 
n „ großen „ . Fr. 2.25 

„ per Liier.Fr. 8 .— 



G. Lienhard Söhne 

MECHANISCHE SCHREINEREI 
Zürich 2 

Tel. Uto 42.90 — Albisstraße 131 



Fichtenmilch 


für 

Toiletfe und Bod 


Die Zeichnungen für den Synagogenbau betragen ge¬ 
genwärtig Fr. 1,108,500. und Fr. 1,000. ä Fonds perdu. 
Die Zahl der Zeichner hat sich auf 237 erhöht. 


8. Jiofmehl-Steiger, Zürich, 


Juwelen 



Sold - und Silberwaren 
Sräzisions -, 

J{unst - u. Jluxus - 
Uhren 


Israelitische 
Kultusgcgenstände in 
Gold , Silber u. versilbert 
Vollkommenes Lager der 
Longines-Uhren zu Fabriktarij- 
d reisen. — Alleinverkauf der Genfer 
Glycine-Präzisions-Uhren . 


Vorteilhafte Preise. Auswahlsendungen 


Paul W. Meyer 

vorm. C. Ryffel & Co. 


Gipserei - Geschäft 

Stukkatur- u. Edelputzarbeiten 

Zimmergasse 9 Telephon 21.138 
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JUEDISCHE MUSIK Kaufleuten 

BEIM JUBILÄUMSKONZERT 

20. Dez. 1930 DES JUGENDORCHESTERS 


Jizchak Gutglück gestorben. 

Zürich. Im Alter von erst 55 Jahren ist nach schwerer 
Krankheit in Zürich Jizchak Gutglück verstorben. Der Ver¬ 
blichene erfreute sich allgemein großen Ansehens und ge¬ 
noß den Ruf eines tüchtigen und seriösen Kaufmanns. An 
allen jüdischen, besonders religiösen Dingen, nahm er leb¬ 
haften Anteil. Er war der Gründer der Talmud Thora in 
Zürich und seit der Gründung der Jüdischen Gemeinde 
,,Agudas Achim” ihr intensivster Mitarbeiter und langjähriges 
Vorstandsmitglied. Die Jüd. Gemeinde ,,Agudas Achim” er¬ 
leidet durch diesen Tod einen großen, beinahe unersetz¬ 
lichen Verlust. Am 14. Okt. fand die Bestattung bei stärk¬ 
ster Anteilnahme der Gemeindemitglieder statt. W. 

Lehrer Michael Neuberger gestorben. 

Lengnau. Freitag früh verstarb plötzlich unerwartet Leh¬ 
rer Michael Neuberger. Die Beerdigung fand unter großer 
Beteiligung Sonntag nachmittag statt. Nachruf folgt. 

Lehrer Neuberger sei. und die Bettagfeier in Lengnau. 

Zürich. Der Vorstand der Israelitischen Cultusgemeinde 
Zürich hat im Anschluß an die letzte Bettagsfeier eine Er¬ 
hebung veranstaltet über die Feier des Eidgen. Buß- und 
Bettages in Lengnau und Endingen und hat darauf am 6. Okt. 
das nachfolgende Gedicht von Hrn. Lehrer Michael Neubör¬ 
ger erhalten, einige Tage vor seinem Ableben. Wir halten 
die Veröffentlichung dieses Gedichtes für eine würdige Er¬ 
innerung an den Verstorbenen. 

Mein lieber Herr Dr.! Huf Ihre Frage 
Sei Ihnen Bescheid; ich folgendes sage: 

Laut altem Beschluß meiner Kirchenpflege, 

In unserer ehrwürdigen Synagoge, 

Ist besonderer Gottesdienst eingeführt, 

Fiir’s Vaterland, wie es sich würdig gebührt. 

Mit Gesang und Psalmen, Rezitation/ 

Gewürzt mit Predigt nach Schweizer Fasson. 

Hm BuB- und Bettag der Eidgenossen, 

Wir Lengnauer niemals uns ausgeschlossen. 

Weil die Wiege schweizerischer Judenheit 
Schon vor der Emanzipationen Zeit 
Im Surbtal gestanden — dörflicher Stille, 

In Lengnau, der ältesten Schweizer K’hille. 

Der Lehrer voran im Frack und Cylinder, 

Die Männer und Frauen; auch ältere Kinder 
Erscheinen punkt neun Uhr im Gottesraume, 

Feierlich mit patriotischer Festeslaune. 

Hlljährlich ist solches in Lengnau geschehen, 

Protokoll im Hrchiv mir’s eingestehen. 

Seit Vierzig und acht vergangenen Jahren, 

Nach erwähntem Programm wir so verfahren. 

Unsere Bettags-Devise von alters her: 

„Trittst im „Morgenrot” daher”. 

Lehrer Neu berge r. 

flgudas Jisroel-Jugendgruppe, Zürich. Letzten Samstag abend 
fand bei reger Beteiligung die Einweihung unseres neuen Jugend¬ 
heimes in der Hohlstr. 18 statt. Nach der kurzen Begrüßung des 
Präsidenten, der mit Freude feststellen konnte, daß auch die Lan¬ 
desorganisation, sowie der Jüd. Unterhaltungsverein J.U.V.Z. seine 
Vertreter geschickt hatten, folgte der gemütliche Teil der Eröffnung. 

Wir möchten heute schon mitteilen, daß am 14. Dez. unsere 
Chanukafeier, die ja durch ihre besonderen Darbietungen von früher 
her, bekannt ist, im großen Kaufleutensaal stattfindet. Da dieselbe in 
weit verbessertem Maße abgehalten wird, so hoffen wir, daß alle 
Ziii cher-Kreise daran teilnehmen werden. 



Yehudi Menuhin 

gezeichnet für die JPZ von dem Zürcher Karikaturisten T. Freund. 

Konzert Yehudi Menuhin in Zürich. 

Z ii rieh. Hm letzten Freitag abend gab der gegenwärtig in 
Basel lebende und bei Hdolf Busch noch studierende 13-jährige 
Geiger Yehudi Menuhin — ein heute in der ganzen Welt ge¬ 
feiertes Wunderkind — ein Konzert in der Tonhalle Zürich. Ich bin 
kein Freulnd von Wunderkindern; meist verschwindet mit dem 
Kind auch das Wunder und dann tun sie einem leid, weil sic ei¬ 
gentlich doch keine Kinder sind und ihre Kindheit an finanztüchlige 
Eltern oder Manager verkaufen müssen — siehe Jackie Coogan etc. 
Das Wunder besteht auch fast immer in der ungewöhnlichen Ge¬ 
schicklichkeit, die sie zu technischen Leistungen ungewöhnlicher 
Hrt befähigt. Ein Fall aber, wie der des kleinen Menuhin, ist mir 
noch nicht vorgekommen. Schon das Programm machte stutzig: 
Mozart, Schubert, ^Mendelssohn und als notwendiges Dessert Co- 
relli, Locatelli und Paganini. Hlso nichts von Brillantfeuerwerk, 
sondern die Möglichkeit zu genauer Beurteilung des gesamten 
künstlerischen Vermögens, Prüfsteine für den Künstler, nicht Tech¬ 
nik als Selbstzweck. Und dabei was für eine Technik. Ich habe 
noch nie in meinem Leben ein solch schlackenloses Geigenspiel ge¬ 
hört. Hber weit mehr als die vollendete Reinheit, die souveräne 
technische Ueberlegenheit, die den Begriff der Schwierigkeit weder 
in den Fingern noch in der Bogenführung überhaupt zu kennen 
scheint we;t mehr ergreift die wahrhaft k: ns krischt* Vollendung, 
Reife und Noblesse dieses Spiels, das nichts mit „Kind” mehr zu 
tun hat, sondern Darstellung einer künstlerischen Persönlichkeit von 
wunderbarer Reinheit und großem Format ist. Musik ist einfach 
die Heimatsprache dieses ^Menschenkindes, eine Sprache, die es von 
Natur versteht und beherrscht. Man würde es vollkommen ver¬ 
stehen, wenn dieses Kind in der Freude am eigenen Können und 
Klang da und dort einmal im Husdruck übertreten würde, aber 
nichts davon — der wunderbar edle warme Ton, den es seinem 
kostbaren Instrument entlockt, wird mit untrüglichem Gefühl für 
den Stil ganz in den Dienst des Werks gestellt. So lauscht man 
verzaubert der adeligen Reinheit einer Mozartsonate, schwelgt im 
berückenden Klang des Schubertschen Rondo brillant, das mit sol¬ 
cher Meisterschaft gespielt, die Schrecken seiner abgründigen 
Schwierigkeiten gar nicht einmal ahnen läßt und hört das Mendels¬ 
sohn-Konzert völlig neu und jung, als ob man es zum ersten .Male 
hörte. Daß der Wunderknabe einem tobenden und Zugabe über 
Zugabe erzwingenden Publikum, dem die Hexerei der unfehlbaren 
Technik doch als das eigentliche Wunder erscheint, noch ein arti¬ 
fizielles Feuerwerk abbrennen mußte, war eigentlich selbstver¬ 
ständlich. Hber auch da verleugnte sich der natürliche Hdel dieses 
Spiels nicht. 0. M. 


'}//(■> -(/a/rr/c 

F. LUSTENBERQER, ZÜRICH 


General Willestrasse 8 — Engehaus 
Telephon 56.094 



Reproduktion und Renovation von antiken Möbeln - Lustres 
Kunst-Gegenstände - Tapisserien - Gemälde - Teppiche 
Spezialität: zu allen Handtapisserien den stilgerechten 
Fauteuille. Imprägnieren der Tapisserien gegen Motten mit 
Garantie. 
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Empfelilenswerte 

FIRMEN 


in 


Buadesbahnboi 


ASEL 



Gemälde - Möbel 
Antiquitäten 

Kuiislliaus Pro Arle 

Blnnienrain 24 - Basel 
(Nähe Hotel Drei Könige) 


klingele 

das 

kunstgewerbe- 
haus 
in basel 

aeschenvorstadt 36 


HOTEL 

Metropole-Monopole 

BASEL 

im Geschäftszentrum der Stadt 

Fliessendes Wasser und Telephon in allen Zimmern 
Moderner Comfort — Privatbäder — Garage 

Tel.: Safran 48.49 - 37.63 - 37.64 - Telegramm-Adr.: Metropole 
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U. SATJTER 

Goldschmied, A.-G. 

Freiestrasse 27 Basel Telephon Safran 12.30 
Werkstätten für feine Gold- und Silberarbeiten 

Schmuck — Perlen 


Seht CHPITOL BASEL 


Der König des Jazz 

mit Paul Whiteman 
der berühmteste Jazzdirigent der Welt 


Otto fllthaus-Wyss, Bassi 

vorm. Ulr. Wyss Wws. 

Erstes Spezialgeschäft am Platze in 

Käse und Buffer 

EN GROS: Frtadensgasse 24, Telephon Safran 3503 
DETAIL: Gerbergasse (12, Telephon Safran 4083 
Prompter Versand Inland und Ausland 


Vertrauenshaus für billiges Pelzwerk 

Modernisieren — Reparieren — Mass 

Theaterstr. 20 — Gerberg. 42 — Tel. B. 59.13 


SANDREUTER & CIE. 

Ecke Marktplatz-Gerberg. - Basel 

TEPPICHE 

STOFFE 

Eigene Ateliers f. Innendekoration 


Peine Schuhwaren 

Ztflug 9f.S. 

JSaseU Sreiestrasse 38 


ChristenA. G. 

Comestibles 

BASEL 

Marktpl.4 - Heumattstr. 21 

bietet Ihnen das 
ganze Jahr die 
reichste Auswahl 
in 

FluB-&Meer- 

fischen 

Prompter Versand nach 
auswärts. 


! 3 Maisnn 


Tßhmann 

^Basels 


DHufreFtaus 


ä n — — ^ 

BasellandschaftlicheHypothekenbank 

Gegründet 1849 

Kapital und Reserven Fr. 12,600,000.— 
Hauptsitz: Liestal 

Zweigniederlassung Basel 

Elisabethenstnisse 30 Spalenberg 51 

Tel. S. 3173 u. S. 4038 Tel. S. 1522 

empfiehlt zu Vermögensanlagen Ihre 

Obligationen und Büchlein 
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Extrakonzert des Kammerorchesters Schaichet. 

Zürich. In der „Tonhalle” fand am 15. Okt. ein Extrakonzert 
des unter der vorzüglichen Leitung von Alexander Schaichet 
stehenden Kammerorchesters Zürich statt, womit die Wintersaison 
dieser Institution in vielversprechender Weise eröffnet wurde. Das 
Programm brachte zeitgenössische Musik in Spitzenleistungen ihrer 
markantesten Vertreter. Hervorzuheben wäre besonders die Fuga 
markantesten Vertreter. Hervorzuheben wäre besonders die Fuge 
tur Streichorchester des bekannten jüdischen Komponisten Hein- 
ricn Kaminsky in fis-Moll. ,,Sommerabend” des Ungarn Kodalu 
bildete den Ausklang des genußreichen Abends. In zwei Vokal¬ 
werken sehr anspruchsvoller Art trat die Zürcher Sopranistin Clara 
Wirz- Wy B auf, die ihr Gelegenheit boten, die Feinheiten ih¬ 
rer weichen Stimme zu zeigen. Die jüngste Komposition war durch 
den heute 23-jährigen Wolfgang Fortner vertreten, der mit 
seinem Fragment „Maria” eigene Wege geht. Der Abend, der unter 
der Konzertdirektion von M. Kantorowitz stand, bedeutet 
einen vollen Erfolg für das Kammerorchester und man sieht mit be¬ 
rechtigtem Interesse den weiteren Veranstaltungen desselben ent¬ 
gegen. h w 

Jüdischer Gesangverein „Hasomir”, Zürich. Der Jiid. Gesangve¬ 
rein „Hasomir”, Zürich, wird am 1. Nov. die diesjährige jiid. 
Konzert- und Ballsaison eröffnen und sein großes Konzert verbunden 
mit Ball abwickeln. Der „Hasomir” ist seit 1923, d. h. seit seiner 
Gründung bemüht, dem jiid. Volksgesang in der Schweiz Pflege an¬ 
gedeihen zu lassen und allseits das Interesse für dieses Gebiet der 
jiid. Kultur zu wecken und zu steigern. Eine treue Schar der Sänger 
bildet seit zirka 7 Jahren das Rückgrat des Chores. Es ist zu wün¬ 
schen, daß dem „Hasomir” am 1. Nov. ein voller Erfolg beschie- 
den sein möge. 

Neue Dozenten der Volkshochschule. 


^AUSIRIAP vlr Ä er 


KotaiMhon Ärtte!- und Südamerikas und die Methoden der Be- 

neuentdeckten Kontinents bis zur Bildung unab- 

Maru 9 D 9 m W 1- U k/' n W ’ Harlmann fesselnde Hinblicke. 

? 9e der Universität Cambridge, trägt 

in englischer Sprache über neueste englische Literatur vor In den 

neben" Prof' Wirtschaft hat sich Stadtammann j. BoBhard 

neben Prof. Dr. H. Fritzsche zu e:ner Einführung in Theorie und 

aestellt d Dr ^ C> ‘ bU_ und Konkursrechtes zur Verfügung 

• St ™" bfPncht neuzeitliche Industriefragen, darunter 
H o ^ tb f GWerb / ah 1 i? ke , lt , der schweizerischen Exportindustrie und 
k infHnor 11 u/ 9 t d ® s . f Pr0flukt ionsortes und weist auf mögliche Wege 
Finh ok • Wirtschaftsenlwicklung hin. Dr. W. Spühler gibt einen 
“1“ , dle Wandlungen im Aufbau der schweizerischen Volks- 
Wirtschaft. Im Physikalischen Institut der Universität führt Dr M 
Schein in die Grundlagen der Radiotechnik ein. erklärt dabei die 
Grundbegriffe des Elektromagnetismus, die Radioweilen, das Elektron 
und seine Erzeugung in der Empfängerröhre, sowie das Lautspre¬ 
cherproblem. Neben den genannten 12 Kursen der Volkshochschule 
ucld !: n J/J Zürich 35 weitere durchgeführt. Das Semester beginnt 
am 21 Oktober. Anmeldungen werden gegenwärtig im Sekretariat 
Zuntmaus zur ÄVetse entgegengenommen. 

.... Einen sehr geschickten Prospekt für Herbst- und 

Winter Kleidung bringt die bekannte PKZ-Firma heraus. Es 
naride.t sich da um Propagandablätter, die nach ihrer künstlerisch- 
koloristischen wie typographischen Ausstattung auf einer hohen 
Stute stehen und dabei auf ungemein packende und eindringliche, 
unauslöschliche Art den Propagandazwecken dienen. Ein Muster 
moderner Gebrauchsgraphik! 

Zürcher Schauspielhaus. Spielplan vom 17. bis 19. Okt. Freitaq: 
„Die andere Seite (Journey’s End). Samstag: „Wie werde ich reich 
und giuckhch”. Sonntag nachm.: „Mein Vetter Eduard”. Sonntaa 
abends: „Wie werde ich reich und glücklich”. 


Zürich. Neben den von früheren Kursen her bekannten und 
geschätzten Dozenten haben sich der Volkshochschule Zürich eine 
Reihe neuer Kräfte zur Verfügung gestellt, deren Mitwirkung eine 
bedeutsame Bereicherung des Winterprogramms bedeutet. Priv.-Doz. 
Dr. V. Gloor spricht über die Ernährung des gesunden und kranken 
Menschen, stellt die wissenschaftlichen Grundlagen der Ernährung 
klar und erläutert die Funktion von Verdauung und Stoffwechsel, um 
daraus die zweckmäßige Ernährungsweise der Gesunden und die 
besondern Notwendigkeiten der Schon- und Heilkost der Kranken 
verständlich zu machen. Prof. Dr. H. Schinz gewährt im Hörsal 
der Chirurgischen Klinik des Kantonsspitals Einblicke in das Ge¬ 
biet der Krebsbekämpfung (mit Vorweisungen und Lichtbildern). 
Ein Kurs für Frauen über Geburtshilfe und Frauenkrankheiten, der 
in der Pflegerinnenschule abgehalten wird, wird gemeinsam von. 
Dr. Anna Baltischwiler, Dr. Betty Clara Schenkel und Dr. Alfred 
Reist durchgeführt. Ein weiterer medizinischer Kurs über Ernährung 
und Pflege des Kleinkindes findet Donnerstag 16—18 Uhr im Kinder¬ 
spital statt. Dr. A. Schweizer orientiert in einem allgemeinen psy¬ 
chologischen Kurs mit anschliessenden pädagogischen Studienabenden 
über die Grundprobleme der Erziehung. Die auf Unkenntnis der 
Kinderseele beruhenden Erziehungsfeh’er der Eltern, aus denen so 
viel unausrottbares Unheil entsteht, werden aufgedeckt, es werden 
Anweisungen zu einem besseren Verständnis der Aufgaben von 
Vater und Mutter gegeben und die Entwicklung des Kindes bis ins 
Reifealter dargestellt. Dr. Linus Birchler, der Leiter der Einsiedler 
Chalderonfestspiele, spricht über das Zeitalter des Barock, eine Epo¬ 
che der Menschheitsgeschichte, die Gestalten wie Philipp II und 
Peter den Großen, Spinoza, Loyola und Don Juan, Shakespeare 
und Calderon, Grimmelshausen, Bach, Greco, Rembrandt, Michel¬ 
angelo, umfaßt und auf der in hohem Maße auch unsere Kultur noch 
beruht. In die abenteuerliche Zeit der großen Entdeckungen und die 


M. Steiger & Co. 

Markfgasse 45 BERN Amthausgasse 28 


Spezialgeschäft für 
Kristall - Porzellan - Steingut 
Kunstporzellane - Broncen 
Haushaltungsartikel 


SPORT. 

Erfolge des Jüdischen Turnvereins Zürich. 

Zürich. Letzten Sonntag fanden in Oeriikon bei strömendem 
Regen die Stadtzürcherischen Spielwettkämpfe der Stadtturnvereini¬ 
gung statt. Der JTVZ, der sich für diesen Wettkampf unter der 
Leitung des unermüdlichen Jäggi IV seriös vorbereitet hatte, konnte 
die Früchte seiner Arbeit ernten. Bei der 10x60 m Pendelstafette 
gellt JTV beim Start in Führung, die er bis zum Sch uß nicht mehr 
abgibt. Damit hat der JTV die Stadtzürcherische Meisterschaft in 
der 10x60 m Stafette gewonnen. Der 4. Platz in der 4x100 m Stafette 
ist ebenfalls gut. Der JTV lief von den 8 Mannschaften die viert¬ 
beste Zeit heraus, und konnte leider für den Endlauf nicht mehr be¬ 
rücksichtigt werden, da die Bahn nur für 3 Mannschaften Piatz 
bot. Zeit: 47,1 5 Sek. Mannschaft der Pendelstafette: Barenholz, 
Nordmann, Dym, Berko II, Sußmann, Zimmet, Wohlmann, Leibo, 
Berko, I. Starkmann. Mannschaft der 4x100 m Stafette: Barenholz, 
Sußmann, Starkmann, Berko I. 

Jugendriege. Am 23. Okt. beginnen, wie schon gemeldet, die 
Turnabende der Jugendriege. Jüdische Eltern und Lehrer, schickt 
uns euere Kinder, wir helfen euch an deren Erziehung. Jeder Junge 
von 10—16 Jahren kann bei uns seinen Körper entwickeln. Jüdische 
Knaben erscheint am kommenden Donnerstag in Massen um 7.15 
Uhr in der Kemtumhalle. Owy. 

Jüdischer Turnverein Basel. Die auf den 12. Okt. angesetzten 
Handballspiele mußten wegen unspielbarem Terrain verschoben 
werden. Sonntag, den 19. Okt. spielen beide J.T.V.-Mannschaften auf 
der Schützenmatte. Zeit und Gegner ist noch nicht bekannt. Zu den 
Spielen muß bei jeder Witterung angetreten werden, da nur 
Schiedsrichter kompetent sind, die Spiele zu verschieben. Gruppen¬ 
einteilung: Serie A: JTV I hat als Gegner Abstinenten I und II. 
Kaufleute I, Akademiker I. Amicitiai I und Realschüler I. In Serie B., 
erste Gruppe, hat JTV II zu spielen gegen: Kleinbasel I, Kleinhü- 
ningen I, Amicitia II, Kaufleute II, Abstinenten III. Mittwoch abends 
8 Uhr Hallentraining Rittergasse-Halle. — Bei genügender Beteili¬ 
gung findet wiederum ein S k i - Trainingskurs statt, voraussichtlich 
Montag abends 6—7.30 Uhr in der Rittergasse. Anmeldungen gefl. 
sofort an Ruedi Lieblich, Donnacherstr. ^20. Näheres wird noch 
mitgeteilt. — Anmeldungen für die Männerriege, die ihre 
Turnstunden demnächst in der Turnhalle der Mücke wieder auf¬ 
nimmt, sind zu richten an Adrien Blum, Schanzenstraße 22. Die 
Jugendriege turnt Sonntag vorm, in der Rittergasse von 10—12 Uhr 
und Mittwoch abends von 6.15—7.30 Uhr. Anmeldungen an den 
Vorstand. _ 


Fest-Gesdienke 

für Damen u. Herren finden Sie in reicher 
Auswahl in der 

Papeterie Kollbrunner & Co. Bern 

Marktgasse 14 
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Empfehlenswerte 

FIRMEN 



BERN 


Ludwig & Gaffner 

zur „DIANA“ 

BERN 

Fil'ale in 5picz 


Das Haus für feine 

Delikatessen 


Prima 

Bresse - Geflügel 

Frische 

Meer- u. Flußfische 


Te!eph. Bollwerk 1891 


Grammophon-Haus 

Bebie - Bern 

vormals Schlawin-Junk 
Neuengasse 41 - Tel. Chr. 41.80 

Jüdische Platten 
Grammophon-Apparate 
Grammophon-Platten 
Grammophon-Verstärker¬ 
anlagen 

Radio-Grammophon -Kombination. 
Spez.: Grammophon- und Radio- 
Reparaturen 


Alle_ 

Bankgeschäfte 

besorgt prompt und zu vorteilhaften 
Bedingungen die 

Spar- und Leihkasse in Bern 

Gegründet 1857 

Aktienkapital u. Reserven Fr. 16,000,000.- 


Einnehmereien in: Boiligen, Bümpliz, GOmligen, Köniz, Muri, 
Niederscherli, Zollikofen 


Gebrüder Pochon A.-G. Bern 

Gold# und Silbersdhmiede 

Gegr. 1801 

Uhren 

Pendulen - Wecker - Chronometer 
Juwelen u. Perlen in großer 
Auswahl 


-Lüthi’s Restaurants- 

„Du Theatre“ Elegantes Restaurant und Tea-Room. Konzerte 
„ÄU Premier“ Französisches Restaurant. Erstklassig 
Casino Konzeit-Cafc - Terrasse - Garten 

Forellenstube Forellen und Hähneli - Berner Weine 
Veltlinerstube Bündner und italienische Spezialitäten 



Wirkliche 
< ffiü ßarbeil 

nach trigonometrischer 
Körpermessung 


C. Siäfliger 

Tailor 

Spitalgasse 26, BERN 


9ERN. MARKTGASSE 9 

führendes haus 

für elegante 

strick-kleider 

für schlanke und 
feste damen 
reizende 

kinder-kleider 


BERN 

1 Minute vom Bahnhof 
Neuengasse 30 
I. Stock 

Mittagessen Fr. 2.— 
Abendessen Fr. 1.60 
Nachmittags Tee, 
Kaffee etc. 

Garantiert Butter und 
Oelküche im 

Vegetari¬ 

schen 

Restaurant 

Ryfflihof, A. Nussbaum 

deshalb: 

"I WD 


M. HECK & CO., BERN 


i 

r KUNST- UND ANTIQUITÄTENHANDLUNG ^ 

Marktgasse 9 



HANS THIERSTEIN ,S 

Spezialhaus für feine Brillenoptik 



BERN 

Photoapparate 



KRAMGASSE 66 — TELEPHON CHR. 1984 

Alle Amateur-Arbeiten 



Lager: Theodor Kochergasse, vis-ä-vis Hotel Bellevue 



V J 
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Jüdische Bildungs-Kurse 

der 

Israelitischen Cultusgemeinde 
Zürich 

PROGRAMM 

Kurs I: Aus Inhalt, Geist und 

Geschichte der jüd. Gebete 

Dienstag, abends 8.15—9 Uhr. Gegeben 
von Herrn Rabbiner Dr. M. Li 11 ma n n . 
Beginn: 4. November 1930. 

Kurs II: Jüd. Geschichte u. Literatur 

Vom Abschluß des Talmud bis zum Ende 
der spanischen Epoche. Mittwoch, abends 
8.15—9.45 Uhr. Gegeben von Herrn Leh¬ 
rer Julius Kraßenstein. 

Beginn: 29. Oktober 1930. 

Kurs III: Hebräische Sprache 

Kurs für Anfänger. Je Montag u. Donners¬ 
tag abends 8—9 Uhr. Beginn: 27. Okt. 

KursIV: Hebräische Sprache 

Kurs für Fortgeschrittene. Je Dienstag u. 
Samstag abends 8—9 Uhr. Beginn: am 
28. Oktober 1930. 

Gegeben von Herrn stud. med. Wilner. 

Durch Uebereinkunft der Kursteilnehmer 
können die Stunden eventuell auf eine 
andere Zeit als die Vorgesehene gelegt 
werden. 

Ort der Kurse: 

Sämtliche Kurse werden in den Schul¬ 
lokalen Uraniastr. 36 erteilt. 

Anmeldung: 

bis 25. Oktober 1930, beim Sekretariat 
der I. C. Z. Löwenstr. 10. 

Kursbeitrag: 

I. Für Mitglieder der I.C. Z. u. Angehörige 
Einschreibegebühr pro Kurs Fr. 5.— 

II. Für Nichtmitglieder „ Fr. 10.— 

Für Studierende der Hochschule Fr. 5.— 

Die Schulpflege der I. C. Z. 


1 7. Oktober 1< 30 



Wochen-Kalender. 


t— 

-X 

1930 

| Tischri 

5691 

17 

Froitag 

25 

Eingang 5 10 

18 

Samstag 

26 

rwNnn 

19 

Sonntag 

27 


20 

Montag 

28 


21 

Dienstag 

29 


22 

Mittwoch 

30 

«nn tewm x 

23 

Donnerstag 

1 

znn tr*rn '2 



Gottesdienstordnung: 


!. C. Z 


Freitag abends 
morg. 
Betssal nachm. 


WoctißRtag: morg. 
abends 


5 15 
9.16 
3.C0 


7.00 

5.15 


IR.G.Z 


Sabbat-Ausgang: 


Zürich und 

Baden 

Luzern 



Endingen und 


6.15 

Lengnau 

6 15 

6.16 

Basel u. Bern 

6.19 


St. Gallen 
Genf u. Lausanne 
Lugano _ 


5.30 
7.45 

3.30 


6.25 

5.50 


6.11 

6.26 

6.14 


FAM1UEN-ANZE1GER 


fDIt Veröffentlichung von Famlllen-Naehrkhten erfolgt kostenlos.) 

Bar-Mizwoh: Joseph, Schn des Herrn Samuel B e h r e n s t a m m, ii 
der Sgnagoge Freigutstraße, Zürich. 

Verlobte: Frl. Reina van Gelder, Arnhem (Holland), mit Hrn. 

Hermann R o m, Zürich. 

Vermählte: Herr Dr. Geza Opeka r, Zürich, mit Frl. Trude 

Fleisch mann, Berlin-Charlottenburg. Herr Ge- 
rard Francis Wittgenstein, Zürich, mit Frl. Vio¬ 
lette W e i 11, Chaux-de-Fonds. 

Silberne Hochzät: Herr und Frau Joselowitz, Zürich. 

Gestorben: Herr Isak Gutglück-Rosenberg, 55 Jahre alt, 

in Zürich. Frau Johanna Goldsand, 73 Jehre alt, in 
Zürich. Herr Michael Neuberger, in Lengnau. Herr 
F r o mer-Rosenberg, in Basel. Frau Florine 
Joseph Rucff-Ullmann, in Basel. Frau Rebekka 
B a e r, 91 Jahre alt, in Bern. 


r 


Jrma Joseph 
Dr. jur. Samy Teitler 

Verlobte 


r 


Worms 

Friedrich Ebertstr. 


St. Qallen 

Teufenerstrasse 


iT3 

Reina van Gelder - Hermann Rom 

Verlobte 
N"5rm non 

Oktober 1930 


J 


Arnhem (Holland) 

Koningstr. 13a 

V_ 


Zürich 

St. Jakobstr. 53 

_ J 
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PENSION 

IVRIA 


unter Aufsicht der I.R.ö. 
Inh. Sal. Kornfein 

Zürich , Löwenstr. 121 

Neben der Synagoge 
Telephon 39.186 

Vorzügliche Küche 

CIVILE PREISE 

Annahme von Festlichkeiten 
in- und ausserhalb des Hauses 


Die Betriebe der Firma 

Ringer-La Cachere 

unterstehen nicht mehr 
meiner Aufsicht 

Langer Rabbin, Paris. 


Offene Stelle 


Gesucht wird ein tüchtiger 


Metzger 


zur Leitung und Verwaltung der streng religiösen unter der Auf¬ 
sicht des Basler Rabbinats stehenden Metzgerei und Wurstlerei in 
Basel. Der Betreffende muß auf streng religiösem lloden stehen 
und hierfür entsprechende Zeugnisse maßgebender rabbimscher 
Autoritäten beibringen; er muß gesund sein und im Alter zwischen 
25 und 35 Jahren stehen. Außer tüchtigen Fachkenntnissen als 
Metzger und Wurstler muß er ein geübter Forscher sein. 

Fixes Gehalt: Frs. 10.000.- jährlich. 

Ausser der Metzgerei kommt in Betracht die Uebernahme 
einer im gleichen Hause zu eröffnenden streng koscheren 
Pension, die der Betreffende oder eine seiner Familienange¬ 
hörigen übernehmen soll. Eigenes Kapital hierfür nicht unbedingt 
erforderlich. 

Offerten mit Zeugnissen, Referenzangaben und Photographien 
sind zu richten bis Ende Oktober 1930 an Herrn J. Gutermann, 
Präsident der Schächt- und Fleischkommission der Israel. Gemeinde 
Basel 11. 




TBO 


prima junge 
Brat- und Fettgänse 
ä Fr. 8.25 per kg. 

G. Lichtenstein, Lugano 

Postfach 1*22 


Jugendhege 

des Jüd. Turnvereins Zürich 

Teilnahme berechtigt sind: 
Knaben von 10—16 Jahren. 
Kurstag je Donnerstag von 
7 */♦ bis 8 ! A Uhr. Kursort: 
Turnhalle Kernstraße. Kurs¬ 
beginn : Donnerstag, den 
£. Okt. 7 */* Uhr. Keine Bei¬ 
lage. Leitung: J. Nordmann 




das feine 


Koch- und Salatöl 

ist gesund, vitaminhaltig, leicht 
verdaulich. 

Verlangen Sie plombierte Original¬ 
abfüllungen. 
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Crowe &Co. Aktiengesellschaft 

Internationale Transporte 

in Basel, St. Gallen, Zürich, Chiasso, London, 
Manchester, Liverpool, Antwerpen, Straßburg, Mül¬ 
hausen, Mailand, Rom, Genua, Como und Turin 

•npfehl.slch »rüebenuhme aller In Ihr Fach elnschl. Aaftrlge 

GRAND CAFE ODEON 

FflMIUEN-CflFF - BILLßRDSflfll . KÜNSTLER-BflR 

TflQLICH KONZERT von 4—6 und 8—11 Uhr 
Eigene Conditorsi 




SPRÜNGLI 

Paradeplatz Gegründet 1836 

Chocolats Lindt and Chocolats Sprüngli 

TEE Bestellungsgeschäft TEE 


Unfall- 

Haftpflicht- 

Wasserleitungsschäden- 
Einbruch- Diebstahl- und Glas- 
Versicherung 

Transport-, Reisegepäck- u. 

Auto-Kasko - Versicherung 


Alpina 


Versicherungs-A.-G., Zürich 

Auskunft durch die Direktion: Löwenstraße 2 Schmidhof 
und ihre Vertreter 


ORIENT-CINEMA 

Der neueste 100-prozentige Sprechfilm der Ufa 

Rosenmontag 

prolongiert 


BELLEVUE ==■ 


Der neueste Tonfilmschlager! 

100% deutsch gesprochen und gesungen! 

Ein Walzer im Schlafcoupe 

(Wenn zwei Hochzeit machen) 


St. Gotthard Tonfilmtheater 
BERN 


Bubenbergplatz 


Telefon B. 26.77 


Der Greifer 


mit Hans Albers 


I 


Capitol-sonore 

rue de Rive - G E N EVE 

Les meilleurs films presentes sur les appareils 
les plus perfectionnes 

„Motiographe“ 



jvvc» durchaus «euartia« 
mwnolqemkt 

ZI CAR fVt N 

hochfetne r 

tnt 1 der 

vAviaH 

m 


ll ck 


«rtber^ <2 r 

6 c i N w i l 


& t r i i m a r\ 

a. m J e « 



Slernenslr. 24, HTcL 56.038 — ^Filiale f^lnsfcarhslr. 45, TE*I, 4T.506 


rmpfiefilf sidft 3 ur SrifErfigimg uan 
gE&iEgEnEn 33IumErt= urt& ^pflartjEn^ 
[ÄrrangcntEnfs Lei hilligslrr 3Brrrdfi= 
nurrg, fia EigErrE 3£uIfurErr. 



MÖBEL TRANS PORTE- LAGERUNGEN 


aWELTI-FURRE Rä 

ZÜRICH,BARENG.29 TELEFON S 7615 


Insertionsprels: Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. — Buchdruckerei Kopp-Tanner, Zürich. 












































































